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6- »diAei». Lu/-c. i. 0.-o.^cioc.^mkou6.prsx. ,stkeinZweifel / daßincht auch solche Viehviebgleichwie
rer. crim. cap. il z. n> r. ^nrc>n .(-c>mczi. as cleliÄ. csp .s. andere (wann sich nemltch der Werth solches entwende«
n. perr.LreZor.'rkolos.S^ottgm.jur .unlverll jjb .z/. ten Viehes auf s.Ducaten er,trecket) am Leben gestraffet
c. 5. n. i. LcL1. . werden können. Allermassen zu dem End in denen gemei-

Hieran P nichts gelegen / ob das Vlch vom Feld nen Kayserltchen Rechten ein scharffere Straff auf den
oder Wald/ oder auch aus dem Stall getrieben undent- Viehdiebstal als auf einen andern ge/etzer worden / weil

oel5.^o0.^cnrie. ^nrvn. UVI. vx aeii«. iunc.r. r. r.li. IVKZU« l^ui»c.
Üome-.6.cap.f.n. l z.öc Lsrp-.pr.Lrim.p.a .lzu .zs. in psrscirl. Weil nun heut zu tag die Straff des gemei-
n.z). . nen Diebstals erhöher/und in eine Lebens-Straffverän-

Die Straff dieses Lasters belangend / ist dieselbige dert worden / als muß auch eben dieses vom Viehdiebstal
„ach gestalten Umstanden in denen gemeinen Kayserlichen verstanden werden: Jmmassen sonsten dieses sblurctum
Rechten /unterschiedlichundwillkuhrlich/perl. un.e.6« herauskäme / daß derjenige / welcher ein einig Stück
stiig. ö? arZ. rubr. Si r. r. ff. cie exer»or6. crim. junÄ. l. r. Vieh / dessen Werth auf 5. Ducaren sich belausset / ent-
ss.cje sb >Z.ö:I .i.vers.quib.nul!».ik. cie effrsÄ. nec non wendet / und solchergestalt einen schlechten Diebstal be-
I. z. /. pen. ff. 8re!lion. gestalten diejenige / so vom gerin- gangen hat / am Leben / und also scharffer / dann dieser/ zu

gehet) abgestrafft/ oderzurMeralli^^.„v»^»......v^.
Diese aber / weiche ehrlichen Herkommens und Standes unter diesen beeden kein wesentlicher Unterschied gezeiget
sind / ihrer Aemter entsetzet / oder des Landes verwiesen/ werden kan ; welches auch heut zu tag in denen Nieder-
per1.1. pr. S! §. qusnqusm. ff. 6s sbißeig; ja / wann mit landen / wie auch in Sachsen / und andern Orten also be¬
gebrauchter Gewalt dieses Laster begangen worden/denen obachtet wird; wie bezeugetvsmKouckpr.Lnm.cap.uz.
wilden Thieren vorgeworffen werden, per 1. l./ z. i'unÄ. n. I .ScLsrp ?.pr.Lrim.p.2. gu.zb. n .44 .47. Se seqq.
l. 2. ff. 6«Ä. rir. Le Natin. scl Gelenk, rir. 6e ^biß. Wann aber solche

Alleine/ weil vermög der P. H. O- Kayser Carls des Viehdiebe Gewalt gebrauchet/ werden sie gleichfalls heut
Fünfften / heut zu tag insgemein dieDieb nach bewand- zu tag wie die Räuber abgestraffr. arg. P.H.O.arc. 12,6.
ten Umstanden / mit dem Strang hingerichtet werden/ k ttstm. act V^e«. cic. joc. m üa.
gleichwie wir an einer andern Stelle gewiesen haben: Als

Das Xk. Kapitel.
Von dem Saamen.

InnlM. in alle Weege darnach richten / und feine Mühe nicht ver,
5.l. Nachder?urichwnqd»Fader^AetdieD-saanmug.h... Mich anlegen möge. Jmmassen das Kom eme feine ge-

Bey welcher die Narur und L'genschasst der Accker so wvht schlachte wckere und wohlgedungene Erd erfordert; dann

§. z. als auch die Natur und Llgcwchaffl dcö Saamens zu Feld gar starck ist / wächset das Sonimer- KvM
beobachten ist. h. 4. Wie "'^^u^er auch wie nicht gern: der Weizen auch ein gut schwarz. und fettes
AuÄens ?6" D !e 3-.^' i. 7-' D.c Willerung§, s. Land haben will / angemerckt das oü. re/aschichre / fand-
Und endlich das Lager desGru.id und Bodens. stem - und kalchichte Feld hierzu Niemals dienlich gewesen :da hingegen die Gersten und Habern einen dürenund ma-

r. gern / die Erbsen und Luisen aber einen mirrelmaisigen
>Jnd nun die Felder aufvorbedeuteteWeisÄcker erfordern / so nicht überflüssig gedünger noch zu ^ist

gebauet und zugerichtet/ so saet der Haus- ist : Massen es sonst zu hoch treibt / umfallet / und faulet:
vatter auf dieselbige den Saamen / wel- Die Bonen aber wollen einen feisten undwohlgemischten

. chen auch diewohlbereitete Mutter-Erde/Grund haben; hingegen die Wicken werden nur in rin-
die von ihrer alten Güte und Fruchtbar- gere Aecker oder Brachfelder gesaet; hinwieder will dee

^ ^ sie nach der Sündflut gehabt/ Hirß in ein gut und fettes Land gesaet seyn; da hingegen
nichts nachgelassen / gleichsam begierig und mitFreUden Haiden- Korn einen mittelmäßigenAckergrund / so n?e,
aMtt / und demselben zu seiner Zeit reiche Früchtever-der zu fett nocb zu mager ist / verlanget. Leinsaamen soll
spricht, die der Hausvatter vermittelst Göttlichen Bene- in ein gutes schwarzes / jedoch auch mittelmassiges Feld/
deiens MFreuden erwartet/ und indessen von seiner Mü- so weder zu dun noch zu feucht ist / gesaet werden / aufwel-kp dem Acker ein Sinnbild der Auf- chesFlachs-Feldhernach der Hanfgebauet werden kan;
xrsleyuli^vonvm >z.vveii

Aecker (davon wir bereits Hieroben gehandelt) zum tun- und Eigenschaft er auch dtefes zu betrachten hat / daß er
6amen rund Grund unterbreiten; mtthin vor allen Din- den Saamen bißweilen verwechsle / und zum Beyspiel
gen erforschen / ob dieses oder jenes Feld lieber Maitzen das Getreid / wo es gewachsen ist / nicht aHeit wieder da-
oder Korn / Haber oder Gersten / Erbsen oder Wicken hin sae / sondern ein auf andern Gründen gewachsenes
traae / welches zu erkennen / er oben auch gute Unterwei- Korn zum Saamen gebrauche: weßwegen er seine Sach
suna bekommen hat. Ferner, ob er demselben viel oder dermassen einzurichten wissen wird/daß er seiMFelder/die
wenig Saamen / früh oder spat solle: damit er sich 2. oder 3. Jahr Waizen getragen / wiederwit Korn / dieKorn-
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Korn Aecker aber mit Waizen / und^ölchergestalt auch §. 4. Ferner nmß der Hausvatter hierinnen unter«
die Hader-Acker mit Erbsen oder Gersten / und diese mit richtet seyn / wie viel er eigentlich auf seinen Acker Saa-
jenem hinwieder wechselsweise besäe / welche Verwechs- men gebrauche / damit er der Sach weder zu viel noch zu
lung und Veränderung desSaamens denen Aeckern sehr wenig thue: dann wahrhafftig der allzu begierige nach ei«
ersprießlich ist. Dann das Feld / welches -.JahrWai- ner reichen Ernde/wird darinnen betrogen/ wann er mw
»en getragen / ruhetgleichsam halb aus / wann es nun mit net / sein Fleiß werde am besten gerathen / wann er nur
Korn besäet / nicht so viel Kräffte verschwenden darf; und viel auf den Acker streue / so werde er auch viel zu ernden
der Grund/welchereineZeitlang nur Korn hervorzubrin- bekommen. Wettgefehlt! dann wer dinnesäet/der bs-
gen gehabt / wirddurch Waizen gleichsam nach und nach kommt dicke Halmen / die sind gut dafür / daß sich das
angewöhnet/sich besser anzugreifen / und stärckere Kräff- Korn nicht niederlegt. Die Körner werden desto dichter/
te / gegen die sorgfältige Bemühung des Hausvatters/ schwerer/und zahlreicher/dasgibt eine grosseMenaeMeel.
daran zu strecken. ^ Sogeber demnach aus dieNatur und Eigenschafft seines

§-z. Hiernechst muß auch der Hausvatter/wann er Grunds und Bodens Acht; dann/obwol sonsten möge,
die Natur und Eigenschafft seines Bodens weiß / sichser- mein auf einenAckerdritthalbScheffelSaamen gerechnet
nerweitig der Elgenschaffr desSaamens erkundigen: in-- werden/ so istdoch gewiß/daß/nachdem der Acker groß
gedenck / daß ein guter ^saame gute; hingegen aber ein oder klein ist/er entweder viel oder wenig Saamen gebrau¬
böser Saame böse Früchte bringe; weswegen er den al- che. Ferner/ je besser der Grund ist/ je weniger er Saamen
lerbesten zum aussaenerwehlen soll. Muß er den Saamen bedözse/inErwegungerdesto hauffignund reicher zusetzet/
von andern etwan das erstemal kauffen ? so soll er so für- sich destowenigerlegt/und/wieerwähm/destsstärckere
sichtig und bedacht seyn / nichts auszusäen / er habe denn Halmen machet: dahero dann genug / wann man zwey
einekleine ProbmitetlichenKörnleinangestellet:zu sehen/ Drittel auf ein dergleichen zugerichteten Acker anbauet/
ob siewohl hervorkeumen. Wofern nun nichts zuruckblei- als zum Beyspiel/ wohin man vorhero / da dasFeld noch
bet / so darf er schon gute Hoffnung vom Saamen schöpf- nicht so wohl zugerichtet war/ 9. Metzen angesäet hat/da-
fen- Bleibt ihm aber viel oder alles im keumen zurück / so hin kan man für jetzt/da dasFeld verbessert worden/nun 6.
wird er seinem Schaden am besten vorkommen / wann ers Metzen brauchen/ und sie desto dinner säen/ da manhinge--
dald in die Mühl zu mahlen hingiebt. Es wird aber ins- gen ein kaltes geringes und feuchtes Feld schon reichlicher
gemein der Saame für den besten gehalten / welcher und besser besäen muß. Hinwieder muß man im Herbst die
schwer / völlig und goldfarbig/ durchsichtig und rein/ nicht Handvoll / im Sommer aber weniger nehmen; wo aber
dumpficht oder übelriechend / darzu nicht über ein Jahr vielSchnee und Frost ist/da will es etwas reichlicher gesäet
alt; irem, welcher für sich selbsten ausgefallen ist : aller- seyn: weiln hierdurch viel Saamen verdirbst; angesehen
massen meistentheils die zeitigsten und schönsten Körner die Saat zur harten Winters-Zeit manchmal nicht allein
auszufallenpflegen; dessen Güte sonsten auch aus dem bloß und unbedeckt liegt / folglich von grosser Kält / hart-
Getreid abzunehmen : dann welches Getreid gutes und und fcharffen Nord-Winden entweder erstieret / oder/
wohlgeschmacktes Brod-Meel abgiebt / und von welchem wann der Schnee gar zu groß / und der Boden vorherman die allerbesten uud vollkommensten Aehren gesamm- nicht gestohren / verfaulet; sondern auch der Saamen
let hat / dasselbige tauget gewißlich auch am besten zum ftlbst fürnehmlich zu solcher Seit vielerley Räuber und
Saamen / weßwegen der Hausvaner denselben durch- Nachsteller hat / als die Vogel / die Feld-oder Spitz¬
reutern / und den untersten / als den besten / dickesten und Maus / Würmer und anders Ungeziefer / welche densel-
schwersten davon nehmen kan; indem doch viel der Mei- ben wegfressen darwider etliche dieses Mittt«! nicht un-
nung sind / daß aus dem grünen unzeirigen / runzlichten eben geben/ daß man den Saamen/ ehe er ausgesäet wird/
und leichten Korn Unkraut wachse / sürnemlich wann es mit dem Wasser / darinnen Hauswurtz / oder zerflossener
an feuchte Ort gebauer / oder / wann der Winter über- wilder Kukummern- Saamen samt der Wurzel gebeizet
mässig naß ist. Es geben auch etliche dieses Mittel zur worden / besprengen solle: Massen solchenfalls dem Ge-
Probirung desSaamensan die Hand/ daßman densel- wachs keinMaulwurff/ Feld-Maus/ oder ander Unge-
ben/ehe er gesäet wird / etliche Stund lang im frischen ziefer solle zukommen wollen / oder Schaden thun können.
Wasser wässern / hernach wieder herausnehmen / im Will man aber wissen/ob man reichlich genug gesa'et hab
Schatten ausbreiten und austrucknen lassen solle: gestal- oder nicht / so kan man ungefehr die Finger in der Hand
ten er hierdurch im säen sich desto besser Handthieren und ausstrecken / und also die flache Hand samt den Fingern in
umwelzen lasse; darneben auch der jenige / als der beste/ dieErde drucken aufdas besaamte Feld/Hernachmals aber
erwehlet werden kan / welcher im Wasser unten am Bo- in acht nehmen / wie viel ohngesehr Saamen-Körnlein in
den sich gelegtt / und bey 24. Stunden lang darinn gewäs- der Hand-Form liegen; als zum Beyspiel / an Weiz und
serchat; die andere Körner aber/welche oben im Wasser Korn / sollen 6. über 7. oder 8. und nicht unter 4. oder s.
schwimmen/ welches ein Zeichen/daß sie gar zu leicht seyen/ seyn; an Gersten/ am meisten 9. am wenigsten 7. an Bo-
sollen hinweggethan / und entweder für die Hüner / oder nen aber am meisten 6 .am wenigsten 4- Was sich nun zwi-
für das Kuchenmeel aufbehalten werden. Kurtz: was schenjeztgesetzteZahl haltet/dasselbigeist dasrechteMittel.
auf Bergen gewachsen / soll wieder auf Berge / was auf /. s. HatderHaus-Vatter dielen Bericht von des
Ebene / soll wieder in die Ebene / was auf dürrem oder Saames Eigenschafft und Beschaffenheit eingenom-
feuchten Lande / soll wieder in dergleichen Lande gesaet men?So muß ihme noch ferner gewiesen weiden/was er in
werden: weiln es sonst seiner Art undNatur zuwiderist: Ansehung der Are undVÖe!'s/derZelt/XVt'tterungmnd
Hierinnen aber thut ein Hausvatter in alle weege besser/ demLager des Grund undZSsdens hierbey zu beobach-
daß er denjenigen Saamen / der in einem schwachen und ten habe.Was demnach dieAre undVOet's des aussäms
schlechten Felde gewachsen / vielmehr in ein stärckers und betrifft/soll er bey derselben dieses in Acht nehmen/daß im
bessers / als diesen / so auf einem guten Acker gewachsen/ Saen der Saame mit Schritten und Würffen ausge-
in einen argern säe: m vernünfftigerErwegung/ daß ein streuet we:de/zugleich auch die auSwerfendeHandmit dem
jeder Saame doch verderbe/ und seine Art verwandele/ er fortschreitenden Fuß gleiche Zeit undMas halte/folglich et
mag so gut seyn als er immer wolle / wann er in ein bäseS nicht einmal viel / das andere mal wenig nehme; sondern
ungeschlachte! - und unfruchtbares Feld gesaet wird. vielmehr einmal so viel als das a »derem« ausstreue.S.e.Die
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s.r,. Die Zeil belressend/yalvey derselbeneil, vernünff- dem Neumond und ersten "Viertel/ aneinemTag/wann
tiger Haus ^Varrer übermahlen so wohl die Beschaffen- der Mond im Scorpiom Krebs und Fischen ist / oder an
heil des Orts oder Llimaris darinnen er lebet / als auch einen, Tag/ wann der Mond imZwllimg, "Waig und
die Narur und E-Mschaffr des Saamens zu beobach- Wassermann ist/ zu saen; Da man hingegen dasMn-
ten: MasseninkaitenundftostigenLandern/dadieSon- ter--Ä0rn/ wanndieSonn im Scorpion gehet / oder
nen-Straylcn nicht allzuhitzig noch zu streng scheinen / all- vom 14. Sept. biß den 15. Octobr. Item wann die
zeit die Frühlings-Saat späth; hingegen die Herbst- Sonnin dieWaaggehet/odervomi4.Octobr. bißden
Saat desto früher zugestehen pflegt/ da man hingegen n.Novembr. säen solle. Die Gerste betreffend seysel-
in he,M oder warmen Landern mir der Frühlings-Saat bige am besten zu säen/ wann es auf dem Acker stäubet/
eilen/im Herbst aber desto spater säen lassen solle; Im und der Acker wohl ausgetrocknet ist; Jmmassen sonsten/
FrWng wird gemeiniglich der Hornung oder derMertz; wann das Feld zunaß/ oder die Gersten-Saat zu sehr be-
Am Sommer das Heu/ oder Augu^l-Monat; im Herbst regnetwird/ dieselbe aussauret und gelb aufgehet. Den
das Wein-oder Herbst-Monat für bequem gehalten; Haber hatte man im Alten und Neuen Lischt zu saen/je-
Znsonderheitaber wird das Sommer - Korn gemeinig- doch daß der Mond nicht schwach im Schein seye; Die
/ich um l^Xt-zre; das Winter-Korn aber im Herbst/ zeit- iLrbftn sollen bey wohl cemperirten Wetter im zuneh-

um ; Die Somer-Gerste mehrentheils 8. oder wenden Mond der Erden beygebracht werden; Gleich-
14. Tag vor Ostern / auch wohl zwey/ drey oder mehr wie aucb dle Ä.injen / welche man im letzten Viertel des
Tag nach der Marter - Wochen; Die Winter - Gerste Mondes gerne säet: damit sie wol erweichen. Die
aber gemeiniglich 8. Tag vor oder nach^Ls'ck; und die ckcn erfordern den 15. Tag des Mondes fürüber zu seyn:
Mertzen-Gerste 8. Tag vor/ oder acht Tag nach Faß- weil ihnen sonsten die Schnacken grossen Schaden zu
nacht gesaet. Der Waitzen hingegen soll 4. Tag vor / thun pflegen. Hirß werde gemeiniglich 2. oder Z. Tag
oder 4. Tag nach dem Quatember gesaet werden. Der nachdem Vollmond: He^dens-Rorn aber im abnehmen-
Haber aber im Lentzen; Erbsen/Wicken/und dergleichen den/und Ä.einjaamen im neuen und alten Mond gesaet/
Hülsen-gemuß hingegen im Mertzen / Hirß in der Creutz- wie er dann im neuen viel Saat; Im alten aber desto
^Zoche nach Lsnrace; DerHanffinderPfingst- Wo- bessern Flachs bringet. Endlich pflege man den Hanff

che/cder 8> Tag zuvor; Rüben/ 8- Tag vor oder nach Ja- im Abnehmenden/ oder nach dem Vollmond ;In Kraut-
cobi: Leinsaamen entweder 2. oder z. Tag vor Maria Aeckern aber auch vor den Vollmond; Und den Reiß
Verkündigung/oder um den Palmtag / oder um Geor- gleichwie den Hirß zu saen : Welches alles ein kluqer
gi :c. Welches alles der klugen Ausrechnung des Haus- und vernünffriger Haus-Vatter zwar nach der gegebe-
Vatterzu überlassen/welcher nach der ArtundVeschaf- nen Anleitung beobachten kan; Hingegen sich nicht zu
fenheit des Landes / sowohl als des Saamens sich vorbe- abergläubisch daraufverlassen darffeingedenck der Wor-
deuteter Massen hiernachzurichten wissen/oder sich des von te Salomonis wann er in seinem Prediger an 6. und 11.
uns zu dem End verfertigten Monat-Calenders bedienen Cap. also sagt: Frühe sae deinen Saamen/ und laste
wird. deine ^>and des Abends nicht ab / dann du «eisest

§. 7- Bey der Witterung hat ein verstandiger nicht ob dlests oder jenes gerathen wird/ und ob
Haus-Vaiter dieses zu oblerviren / daß er erstlich nach beides gerierhe, so wäre cs desto besser; Irem vei-s.
der und dann vors änderte nach dem Ll^ond-- 4. ilVeraufdenVl?ind achtet/ der saet nicht: Und
L.iechr sich richte. Die L.usfr belangend/soll er / <0 viel wer auf die VOolcken siehet/der erndtec nicht. Aus
es immer möglichden Nordwind vermeiden/ in Erwe- welchen Spruch unter andern der Haus - Vatter so viel
gui:^ bey demselben die pari der Erde zugeschlossenund zu lernen hat/ daß er in seinem Ackerbau nicht allzeit zum
conönnZi'rt find : folglich kan sie den Saamen nicht Calender lauffen/und sehen solle / wann es gut oder bö-
wohl ein - und annehmen. Da hingegen bey heuterer ses Wetter zum säen seye/ sondern er solle vielmehr allzeit
Luffr und warmer Zeit der Saamen am besten in die Er- bey der Arbeit seyn/und wann er nur ein wenig seine Ge»
de kommt / und eher bey gleichsam eröffneten Schweiß- legenheit ersiehet/ bißweilen etwas aussäen / wann gleich
Löchern des Erdreichs wurtzeln kan : Damit er zu fei- das Wetter nicht allzubequem ist/ damit er mit der Gele¬
ner Zeit gute vollkommene Frucht bringeWeswegen legenheit nicht auch zugleich die Zeit verliehre.
die Lands--Verständige insgemein diese Regul setzen: §. 8. Was endlich das L.ager des Grunds und
Daß man bey einer temperirten oder mittelmassigen Bodens betrifft / hat der Haus>Vatter bey demselben
warmen Zeit aussäen soll: die Ursachen sind erst in zwey- fürnehmlich dieses zu beobachten / daß / was er auf tro-
enWorten angeführt: Das Monds ^ siecht betref- ckene Felder saen will/ gegen Morgen oder Mitternacht:

soll ein kluger Haus-Vatter fleissig in seinen Calen- Was er aber inNaß-undFeuchte bringen will/gegenMit,
dtt sehen/ und daraus abnehmen / ob in oder bald nach tag und Abend liegen solle.Wiewol der Hausvatter besser
der Saat Finsternüß an Sonn - oder Mond darinnen thut/ wann er gegen Mitternacht gar kein Getraid saet/
stehen / angesehen selbige meistentheils grosse Verande- sondern an statt dessen Bäume/ sonderlich aber zum Bau-
rungdesGewitters nach sich ziehen; Weswegen er sich Holtz dahin pflantzet; Wo er dann auch gegen Mittag
dann zubefördern haben wird/ daß er den Saamen vor- einen Baum - und Obs - Garten füglich pflantzen/ oder
hero noch mdas Feld bringe / oder / so er vielleicht einen auch so der Ort ohne dem bergicht und die Erde darnach
grossen Platz-Regen vermuthet / mit der Aussäung / biß beschaffen ist/ einen Weinberg anlegen kan.
derselbigefürüdttist/ zurückstehe: Gestalten ein solcher
Regen dieSaatdermassen auslöschet/ daß sie bloß auf (UsKi-ä >
dem Acker da lieget und ehe sieeinwurtzelnkan/vonden
Vögeln aufgefressen wird. Insgemein aber geben die 11. dc 12.
Lands-Verftandigesür / daß es gut zu säen seye/wann der in diesem zweyen Capiteln von dem Saamen
Mond mit starcken SchemdieFische ' Krebs/Jungfrau/ M^Agesaqet wird/ selbiges hat alles seine unwider-
Wassermann/ Waag oder Zwilling durchläufst und sachliche Richtigkeit/wann der Haus-Vatter
zwar in solchen Stunden / wann er unter der Erden ist; feinen eigenen Acker oder auf welchen er sonst entweder
Das Sommer-Aorn aber insondnheit wäre zwischen wegen eines Bestandes/ oder m andere Wcege solchesDddd zuthun
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Zuthun befuget ist/ bssaet/ angesehen er alsdann nicht un- Gleichwie denselben/ob.8cknei6ev»-. erklaret in ci.§.
billig mit dem Seinigen zu schalten und zu walten hat / N.T. Intt. 6e L.. v. Diesem aber allen ohngeachtet hält der
auch die nachgehends mittelst Gottl. Seegens hervorge- gelehrre Larpaoviuz i. R.etp. LteÄ. i os. n. i s. S:
brachte Früchte gemessen kan,' Eine andere Bewandnuß leqq. davor / daß in diesem Stück unter denen gemei-
hat es / wann er einen frembden Grund und Boden be- nenKayserlichen / und denen Sächsischen Rechten kein
saamet/ anerwogen er alsdann sich der Früchte nicht zu Unterscheid seye: gestalten die Sächsische Recht nur de-
erfteuen/ sondern vielmehr der Herr des Grund und Bo- nenjenigen den Genuß der Früchte vor ihre Mühe und
dens selbige zu gemessen hatte/per §.qu» rscions z2.Intt. Arbeitzu eigneten, welche entweder mit dem Dominio u.
6e K..V. Die Ursach diesesRechts-SatzeS entdecket uns rili, (nutzlichen Eygenthum ) oder mit dem llluK-uÄu,
Zulisnus in l. 2/. pr. Lc §. i.ff. Uluris: Weil man (der Nutzniessung) verseben sind: Dann obwohl nach
nemlich in Geniessung der Frucht vielmehr ausden Grund denen gemeinen Kays. Rechten/der Ut utruQuarius.oder
und Boden/ als aus den Saamen/ welcher dem Grund derjenige/ so die Nutzniessung besagter Massen Harz die vor
und Boden einverleibet wird/ und alsodessen Eigenschafft seinem Tod noch unabgenommeneFrüchte / ob sie gleich
ansich nimmt/ zu sehen pflege: ^cicl. 5ckne?cis>v. allerdings zeitig sind/auf seine Erben nicht verfallet/ son-
Lc tl^ppreckc. sä ci. F. Z2. n. I.lnlt. cie k.. O. Und dieses dern dieselbige dem Eigenthums-Herrn überlassen muß/
zwarsogar/ daßein solcher Haus -Vatter nicht einmal in Erwegung der oder die Nutzniessung
die Unkosten seines Saamsns fordern kan / so fern er durch leinen Tod zu Ende gegangen-, v. §. 57. cls k, O.
wissentlich und also mals 5cls einen frembden Acker Obgleich ferner ein Vssal! oder Lehenmann / nach denen
besamet hat : gestalten er sich solchenfalls von selbsten die- gemeinen Lehen-Rechtenalsdann erst die in dem Lehen-
seszuimpuriren und beyzumcssen hat/ daß er wissentlich Gut befindliche Frucht auf seine Erben verfallet/wann er
ein frembdes Feld mit seinen Saamen beehret / und also nicht vor den ersten Tag des Mertzens / oder nach dem
Rechts vermuthlich solchen Saamen dem Herrn des August-Monat gestorben; wiezusehencxrextu2.k?.28.
Grund und Bodens geschenckethat. arg. §. ex 6iverlo §. lus contequenrer. ibic,; keuclik. commulmer. ( wel-
? l. in f. Intt. cle li.. v. Ich sage mit Fleiß/lö fern er wis- ches nach eben diesen Kayserl. Rechten so wohl mit denen
sentlich einen frembden Acker besaamet hac: Dann Erben bon» ticlei pollelloris. oder desjenigen / welcher
wann er solches bona K6e gethan/ und also darvor gehal- den Acker oder Grund und Boden vor sein Eygenthum
teilhatte/ daß der Acker entweder seineigen/ oder daß gehalten/und in solcherMeynung denselben be >act hat/ so
er sonsten solches zu thun befugt ware/könteer mit guten lange nemlich der rechte Eigenthums-Herr stille fitzet/
Fug die Unkosten begehren / auch zu dem Ende den Acker und sein Eigenthum nicht abfordert; als auch mir denen
so lange in Besitz behalten/ biß ihme dieselbigen erstattet Erben des Loloni, welcher den Acker Bestands-Weise
worden/cl.S-z2. ). cle k.l). Wann er aber den besagten besitzet/ sich anders verhalt/ in Erwegung beeder Erben
Acker dem Eygenthums-Herrnschon-wiederabgerretten/sich mit guten Fug der Früchte anmassen können / wie zu
alsdann wäre ihm zwar nach denen gemeinen Kayserl. sehen ex §. ,7.). cle R.. O. k §. ulr. /. ciel-ocar. Lon-
Rechten kein Mittel mehr übrig/ dadurch er die nach der ciu<Ä.) So hat es doch vorbesagter Massen in beeden Fal-
Zeit unabgezogene Unkosten begehren könte/ ci.§. z2. len nach denen Sachsischen Rechten eine andere Be-
janä. z. 6e v. 266. i. 14. ts. 6c cloli.msi.ex- wandtnuß/ alsvermög welcher nach Bestellung der Fel-
cepr.ö:!. conäiÄ. inäeb. Es geben aber die der dteFrücht sowohl denen Erben deSUlutruüusrü»
heutige Rechts-Lehrer einem solchen Haus-Vatter / wel- so die Nutzniessung hat/ als des Lehenmanns verbleiben,
cher unwissentlich ein frembdes Feld besaamer / und bevor v. 2. Land-R. »rr. 5 z §. des Manns-Saat. Lonk.
er die Unkosten abgezogen / den Acker wieder abgetretten LieH. 52. pr. vers nach Sachsischen Lehen-Recht aber :c.
hat/ nichts destoweniger ein und ander Rechts-Mittel/ Welches alles aber/ nach der Meinung Lsrp-ovii. auf
wordurch er die aufgewandete Unkosten wiedererlangen denjenigen/welcher einen frembden Acker besäet/ den Her¬
kam an die Hand/ damit nemlich der Eygenthums Herr nachmahls der Eygenthums-Herrmit denen Früchten
mit dessen Schaden sich nicht bereichern möge. Davon zu abfordert/ nicht zu exrenöiren/und auszudehnen ist; Und
lesen Lujzc. io.0.4.Vinniu5. l.. i.8.(Z.c. -4.Ll'pbsn. hindert nichts/ was von dem L/o/Isrore des Sachsen-sci§. Zl. s. äs K..V. ^.ocsmer. sci euncl. § n. 64. Lc Rechts Hieroben angeführetworden. anerwogen dasselbe
S^kilt. ^xerc. V. l 6. §. 57. Ob aber dieses/ was ge nicht/ wie es Scbneit/cv^inusausleget / von der Bey,
bißhero gesagt worden/ daß nemlich derjenige/ wek beHaltung der Früchte/ sondern von der Erstattung der
cher einen frembden Aecker besäet/ die Früchte da-- Unkosten / zu verstehen/welche Unkosten auch nach denen
von ohn Unterschied dem Eygenthums - Herrn üi Kayserl. Rechten demjenigen / so das Feld unwissentlich
Verlassen müsse/ auch in denen Sächsischen Rech- besaamet / wieder zu erstatten sind. 6.§.?2.^.c!eR..V.
ten als^> versehen ? Darüber sind desselben Lehrer und und dieses alles / was bißhero von denen Früchten gesagt
Auslegernoch nicht einig; Dann weil nach denselben worden/ ist soviel das Sachsische Recht belangt/ 6etru-
Reckten vielmehr auf die Besaamung und Bestellung Qibus inclukrislibus, oder von solchen Früchten zu ver-
des Ackers / als auf den Acker oder Grund und Boden stehen/ welche meisientheils durch unfere Mühe und Ar,
sMgesehen wird/ als halten etliche darvor / daß so bald beit hervorgebracht worden; Was es aber in diesem
der Acker besäet und mit der Egge bestrichen worden/ des- Stück mit denen Früchten / welche nsrursles genennet
senFrüchte demjenigen/ so den Acker bestellet / vor seine werden/ und diemeistentheils durch die Natur selbsten
Mühe und Arbeit zuzueignen. Also lehret ^krikopk. hervor kommen/ so / daß unsere Müh und Fleiß wenig
^ ibel, parr. z.ckKzr. 27. n. I. Le z. Xtsrrk. Loler. p. I. dabeygewurckt hat/ vor eine Bewandtnuß habe / solle
lZec. 194. n. 4. ö! p. 2. cisc. 2 8 6. n. 104. und dieses Krafft bey dem 4Z. Cap. dieses Buchs gemeldet werden,
des Sachs. Land-Rechts / I-ib. 5. src.76. Lc 77. Wel- Übrigens / obgleich dieser / welcher einen frembden
ches auch der alt.e Sächsische (Zlollacorgemeintzubaben Grund und Boden wissentlich besäet/die Unkosten vor-
scbeinet / wann er m arr. 26. l.ib. 2. des Saä)s. Land- bedeuteter Massen nicht abzieben kam so ist ibme doch in so
Rechts dieses an statt einer Reaul setzet: XVer dastand weit au6) in denen Kayserl. Rechten gerathen / daß er
unwissentlich ehret/ der behalt seine Arbeit; 5Ver nemlich die Früchte abnehmen / und selbige so langdas wissentlich thut/ der verleihst siine Arbeit: behalten darff / biß ihme der EpMthumS - Herr die

Unkosten
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Unkosten erstattet/ per/. Z7- ö- l. leq. ss. cle V. junÄ. seyn/ ?c. So verb/eibet ihme / als iL>'genchums-
l. s. L. eoct. Worbey dieser Unterschied zwischen ihm Herrn/ dieauf seinen, Äcker von euch crb.u,ece und
und einen andern/ der unwissentlich das Feld besaamet/ gewachseneGerste bii/ich. tLx ljr euch aber des
zu beobachten ist/ daß dieser ohn Unterschied seine aufge- Schadens und Acker-Arbeit wegen gebührlichen
wendete Unkosten / wann er anders noch in Besitz des A- Abtrag zu thun schuldig. V. R. W. Icem snno
ckersist/ abfordern: Jener aber dieFrücht alsdann ab- i6z8. menl. ^obr.: lnverb. Dafern er aber dan^
nehmen kan/wann selbige reiffund zeitig sind; Woraus noch wissentlichen/ daß dieAecker nicht ihm/ son^
dannzuMiessen/daß/woderEygenthums-Herreheunddern einen andern zugestanden / und ohne desscn
bevor die Fruchte reiff und zeitig worden / dazwischen Vergünstigung/ dieselbige gedunget hätte so wa-
kommt/und seinen Acker in Besitz nimmt / einem solchen re er von euch einigen Abtrag zu fordern niederes
HM- Vatter kein Mittel / zu seinen aufgewandten Un- tigec zc.Endlich ist bey der Besaamung der Felder dieses
kosten zu gelangen/mehr übrig seye. VI6./Vnron. kaber. zumercken: daß diejenige/ so Getraid darzu hergelieben/
1.1b. t. LonjeiÄ.csp. I. ^ob.ttzppreLkrsä§.ZO. N .42. bey desselben Jahrs-Fruchten im Gand-Procel?» vorvie-
^.clek..t). L: Lsrp. lud. I. Kesp. 100. n. 2l. k 22. lenandern Glaubigern einen Vorzug haben/ »rz.t. I.ff.
ünd diese des Larp^ovii Meinung ist auch von denen guibus. in csus. pig. rac. acl6.Lsrp?. 1 pr. tor. p. l . d. 2 8.
Schöpffen zu Leipzig beliebet worden/ wannsienem-6.io;.S! omninoChur-Bayr. Gand -process.'Nc .z.
lich anno 162z. mens. kebr. also gesprochen: Habt S<A. XI. in verb. Item diejenige/so Getraid zur BeF
ihr bey ZSestellung eurer Felder / zugleich auch samung der Felder herlehnen/ und die Felder darmie
eures Nachbars Peter Rüdigers/ drey Accker mit besäet worden/dann sie bey desselben Wahres-Früch-»
Gersten besäet/ in Keiner andern LNeinu>nI/ als ob ten / bey welchen ihnen auch / Rraffc dieser OrdF
ftlbige Aecker euch zuständig/ und euer tLygen^ nung/ein stillschweigend Pfand soll gegeben styn/
thum wären ; Es hat sich aber nachmals befun? andernGlaubigern/wie auch dem Grundherrn vor?
den / daß dieselbe zu Rüdigers Göttern gehörig gehen.

Das XU. Zapitel.

Künste / den Saamen fruZtbar zumaDen.
koth ohne Stroh nehmen/ selbige in einen Graben thun/
daraufofft mit Wasser begiessen/ und damit es von dem
zuviel sich ereignenden Regenwasser nichr allzusehr über¬
schwemmet werde/ zu decken solle; Wann es nun etliche
Wochen lang gefaulet ist/ solle man diesen Mist durch ein
Sieb reutern/ hernach in einem Kessel einen einigenSud
thun lassen / und das Korn / so man säen will/ aus z. Ta¬
gelangdareinlegen/damit es sich aufblehe / nachgebends
aber wieder herausnehmen / und ein wenig abtrocknen.
Ferner geschnittenes Stroh darunter mischen/damit man
es desto dünner säen möge-. Weil aus oben angeführten
schon bekandt ist / daß ie weiter die Körner im saen von
einander fallen/ je starckere Halmen treiben sie/ je reichere
Ernde geben sie.

§ z. Andere geben dieses Mittel an die Hand/ daß
man nemlich in einem altenFaßdasRegenwasser samlen/
und mit dem ausgenommen Boden-Deckelwieder zu de¬
cken; Daraus/wann das Faß ein Vierling halt/ z. Pf.
geschmeltzten und gar rein-gestossenen Salpeter darein
thun/ mit einen Holtz denselben / damit er im Wasser zer¬
gehe/ he> umrühren; hernach solches/ biß man es braucht/
stehen lassen solle: Gestalten es desto besser / wann es alt
ist. Nachgehends solle man zur Zeit der Sommer-und
Winter-Saat die Saamen-Frucht aufmessen / und sie
durch eine Spritz-Kanne mit solchen angemachtenRe¬
gen besprengen/jedochnickt mehr/ als was die Frücht
annehmen/ und daß das Wasser davon ablausten möge-
Ferner mit einem Rechen oder höltzern Schauffel stetig
rühren/ und auffolche Weise denselbc-n Tag ausgebreitet
ligen lassen. Den andern Tag soll man es noch einmal
besprengen/ rühren / und liege«? lassen / biß es ein wenig
ausgetrocknet/welches kaum 6. biß 7. Stunden Zeit er¬
fordert : Hernachmals mag man die Saat gewöhnlicher
Massen fürnehmen/ und wann alles andere gleich und wol
ist / eine eintragliche Ernde hoffen.

§.4. Ehe man aber dieses Mittel gebrauchet / muß
das Ackerfeld auf nachfolgende Weise zugerichtet wer,
den. Nemlich man soll geschmeltzten Salpeter / aus ein

Tddd » Iuchatt-

Innhalt.
H. 1. Der Saame wird unterweilen durch Künste fruchtbar ge¬

machet / welcher Kunst aber der Haus Vatter sich mit einer
Behutsamkeit bedienen soll. §.».?. 4.5» Worauf ihme
t>«eseIbige «oMMlliiicicet und mitgetheilet werden.

§. l.
Hieher haben wir den Haus-Vatter

unterrichtet/ wie er seine Felder besäen sol-
Nachdem aber der Menschliche Witz

immer weiter gehet / und dasjenige/ was
er ihm? nützlich zu seyn erachtet / je mehr
und mehr ausgrübelt:Als hat es auch

etliche geg. ben/ weiche sich dahin bemühet / wie sie den
Saamen durch Künste fruchtbar machen/ und hierdurch
einen desto reichern Seegen erlangen können; Welche
Mittel/ so fern sie mit keiner albern und Abergläubi¬
schen Seegensprecherey verknüpffet / wohl zugelassen
sind; Jedoch / wollen wir ehe wir davon eines und das
andere mittheilen/ zuvor erinnert haben / daß er mit de¬
mselben behutsam umgehen / und sich nicht allzusehr da¬
rauf verlassen solle/eingedenck/ daß nicht allezeit dasjeni-
Ae/was zum Beyspiel in diesem Land angegangen / und
sm nützlich erfunden worden/ auch in einem andern Land/
undadsonderlich in diesem oder jenem Feld angehen müs¬
se: Bestaltsam die Beschaffenheit und Eygenschafft so
wchlder Länder als der Felder/ sowol auch desSaamens
selbsienMd die Hände dessen/der mit dem Saamen um¬
gehet/ schr unterschieden sind.

§- 2. Das gemeinste Mittel demnach/ den Saamen
fruchtbar zu machen / ist dieses/ daß man das Korn/ soviel
man saen wW Tag und Nacht in eine gute dicke Mistpfü¬
tzen einweiche / Hernachmals aber aussäe; Gestalten das-
selbige sosehr zutreiben pflegt/ daß sich darüber zu ver¬
wundern : Ja dieses Mittel kan auch zugleich an statt
des Dunges seyn: Wie es dann schon für sich so starck
treibt/als wann es mit dem besten Mist gedungen wäre.
Mit welchem auch anfqewGMaas dieses Mittel über¬
einkommt/ wann nemlich etliche rächen / daß man Roß-
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schart Feld i s. Pfund nehmen/ denselben in Brocken/ herausgenommen / unterlasst man nicht nach und nach
o aroß als Haselnuß zerschlagen/ hernach selbige im Früh- immer fn,chcn Saamen hineinzuschütten: die Muhe / so
lina oder Herbst auf ein Ackerfeld aussäen: damit solche man daraufzu wenden hat^st em geringes gegen die reiche
Brocken weirlaufftig voneinander liegen. Ferner mit ei- Ernde/ womit Gottes Gute und die Natur / der man
nemM'ig überfahren oder eggen / und also dieFrucht durch diese Arbeit zu hilffgekommen/die Bemühung er-
darein läen. Dann auffolche Weise soll die Frucht eher gotzen wird. Wer Mangel an Thau hat / der mag sich
zeitia/fo wohl an Stroh alsFrüchten grösser werden/und auch des Regenwassers fast mttgleichem Vortheil bedis-
also mehr Garben aeben. So soll sie ferner auch gesun- nen. Der aus solche Weise gesaete Saamen soll weit
der als sonsten seyn/ ,md kein Unkraut noch Ungeziefer / mehr Frucht/ als jonsten dessen Gewohnheit ,st/ abgeben;
welches sonsten den Früchten schädlich ist / auf einem sol- Wiewol auch diejes mcht uneben gethan seyn wurde /
chen Felde wachsen; Endlich könte man auch auf gleiche wann man neben dem/ in dem Thau-Wasser ein wenig
Weißandere Saamen und Garten -Gewächs / wie auch Salpeter oder wie es andere nennen / (saliter zerschlei-
Wembe, ae damit düngen / und schöne Früchte zeugen / chen ließe: Angesehen es hierdurch noch besser ausgeben
auch wan man will/solches jahrlich thun/und das Feld nit solle. Noch überflüssiger aber sollder Genuß feyn/wann
brach lieaen lassen/ gleichwie von diesem Mittel Herr Ge- man/nach obiger Anweisung/ die wir ausXircliero bey
ora Andreas Boeckler/ der sich auf sichere Erfahrenheit Dung und Verbesserung der Felder auch gethan/ von
und Probe dieser Kunst den Saamen zu verbessern /nicht dem Stroh des Saamens/ den man bauen will/ als zum
veraebens berufst/ inseiner Haus -undFeld-Schul zuse- Exempel Waitzen - oder Rocken-Stroh/ eine ziemliche
den ist P «284. Menge zu Aschen brennet/das Saltz davon ausziehet/und

<s s Noch andere rathen dieses Mittel an: daß mit dem Thau-Wasser/ worein man denselben Saamen
man nemlich im Majo / wann die Thau am meisten zu legen will/ vermischetdamit solches Saltz sich hierdurch
fallen pflegen/ saubere Tücher nehme/ selbige mit dem ge- in den Saamen einquelle; Welches ein auserlesenes
fallenenThau/ wieer auf den Wiesen oder Waitzen-A- Mittel/eine reiche Erndte zu überkommen ist. Wiewol
cker lieget /wohl durchnetze; den aufdiefe Weis eingezoge- man auch eine ziemliche Meng Waitzen oder Korn in dem
nen Safft aus den Tüchern in ein Geschinaustrucken; Thau Wasser verfaulen lassen / hernach denSafft da-
hernach benetzt man die Tücher im Thau eines andern von austrocknen/ und das Getraid darinnen/ ehe man
FlecksaufdemAcker und windet das eingezogene wie- essaen will/ einweichen lassen kan. Gleichwie derglei«
der wie vor in das Ausfang -Geschirz / und widerholet die- chen Mittel und sonderlich dieses letzere wir selbst probirt/
se Bemühung so lang/ biß man Thau genug hat / wel- und gut befunden haben. Und dieses sind eben diejenige
chen man alsdann in saubere Glässer thun / und zum Ge- Mittel welche wir für d,e tüchtigste unter denen/ die son-
bi auch aufheben mag. Bricht hernach die Zeit in welche sten ein ^ucior immer aus dem andern ausschreibt / in
man die Saat fürzunehmen hat herein? so soll ein grosser unserm kleinen Feld/ für gut und dem klugen Hausvat-
Zu ber/den Thau darein zu giessen/bereit seyn : In diesem ter / um >0 viel ehrlicher / zur Erkennung ebmmchslge»--
schüttet man einen Sack mit Körnern / last die Körner Prob/ recommenciiren können,
etliche Stunden darinnen aufquellen : wann nun diese

Das X»l. Zapitcl.

Vom Waitzen und Dünckel.
Innhalt. cadische / Türckische/ Siciliam'sche/ wollen wir nur von

ö , 5 >erWai5e ist die allerbeste Frucht: 5.-. Dessen unter, diesem Erinnerung und Vorstellung thun/der in unsern' sckiedilche'Arlcn hier aniiezeiact werden, h. ?. Jrem des- Landern zu wachsen pfleget/ welcher unter andern einge-
scn Na rur und Eigenschafft. §>4. Wie auch die Beschaffen, theiletwird inden früh und spath-Atem Sommemmd

heil des Saamens, und dessen Q Winter- Waitzen/darunter/enerröchlicht ist/ undweil

Frühlmq^u stalck wächsest qedi.qell? und für ocm Brand er leicht ausfallt / bey Zeiten geschnitten werden muß/
verwahret werde. 5.6. Ferner wird dem Hausoatter an- wie er dann auch früher / nemlich IN der Marterwoch/

gezcml, was er bey derWaitz Ernde zu observiren/ und wie oder am Grünen Donnerstag; dahingegen dieser spater/

es mir demWaitzen 'Stroh gehalt^ nemlich kurtz vor Michaelis/gesaet wi'rd.Jtem theilt manch.,°.rG.M.,ach/in dm Mtt,, undÄa..ch,-N/
endlich wird auf eben solche Weise von dem Dünckel ge» bartichtenWaitzen/welcher letztere/der an der Aehre ei-

handelt. nen Bart hat/ mit einer schlechten Erde gar gerne ver-1- gnügt ist/ und so gut als ein anderer in der besten fort-
^ N denen vorhergehendenCapiteln haben kommt: So kan er auch Kalt und Ungewitter besser als
^ wir am meisten von dem Saamen insge- jener über sich gehen lassen: Endlich ist das Wild viel zu
'' mein gehandelt. Nun ist übrig/ daß wir vemascbt/als daß es ihn angreiffe sollt.Und endlich wird er

unserer Ordnung gemäß von einem jeden feinen Vermögen nach gesondert / in den Reich-und
insonderheit reden / und dem Hausvatter schlechten Waitzen/ darunter jener mehr Aehren hat/und
hiervon Unterricht geben-Weiln aber der darbe» weiß und sehr Mehlreich ist. Es mag aber der

Waitzen die allerbeste nutzlichst -und vortrefflichste Frucht Waitze für eine Färb haben/wie er wolle / so ist doch ge-
ist/ welche man m Backen und Brauen gebrauchet/alswiß/daßdiesesder allerbesteist / der fein hart aus einen
wollen wir von demselben am ersten etwas vorbringen. guten Acker gewachsen / schwer / rein / und vom Unkraut

§.2. Esgibt aber unterschiedliche Artendes Wai- lauter ist; Hingegen ist weniger zu achten/ der/welcher
tzens; Dann daß wir für jetzt nichts von demjenigen ge- wenig Kleven gibt. Worbey der Hausvatter unter an-
dencken / welcher seinen Namen von der sonderbahren dem auch fürnehmlich dieses zumerckenöat / daß man
Lands -Art und Natur hergenommen/als da ist der ätri. über dieses falschen oder Affter-Waitzenfinde/ welcher inlauter
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lauter Unkrautbestchet ^und bey nassen Jahren/ auch zen / der zum Saamen gebraucht werden soll / gefasset
auf guten und wohlgebauten Boden wachjet/ worvon/ wird /sauber aus/ weil sie glauben/ daß der inmehlichte
wann etwas in das Brod oder Bier von andern Wai- Sacke geschutteteWeitzen gern brandicht we:de.Von an-
tzen kommt / der Kopf sehr verwirret und toll gemacht dern Mttteln/welche von andern Hausbüchernzusammen
wird: Zmmassen es grossen und harten Schlaffbringel/ geschmieret worden/ mag man wohl sagen/was man von
überdiß auch denen Augen schadet/ und das Gesicht ver- denen Mitteln für dasZahnweh spricht: KeineKranckheit
derbet. Weswegen einem fleissigemHaus-Vatterwird hat mehr Mittel als der Zahnschmertze/undkeine Kranck-
zu rathen seyn/ daß er sich zur Dresch-Zeit mit guten Sie- heit ist / wo weniger hilsst / als diese. Und ich möchte wohl
ben versehe / damit er solchen falschen / von dem guten einen Menschen sehen / der nicht etwas dafür wüste.
Waißen absondern und scheiden / mithin denselben für §. 6. Wann nun der Weihen also gesaet worden/
semGeflügel / welches wenig Nachsinnen braucht/ auf- erwartet der fleissige Hausvatter die Ernde mit Freuden,
heben könne/ welchem er deswegen keinen Schaden brin- Worbey wir ihn kürtzlich dieses noch nach erinnern / daß
Msondern es vielmehr mästet und fett machet: in Anse- er besser thue/ wann er den Weihen ein paar Tag zu früh/
hung er voll weises / aber dem Menschen nicht dienlichen als ein paar Tag zu spat abschneide: Massen er gar gern
Mehls ist. ausfället / am besten aber ists / er schneide denselben ab/

§. z. DieNatur undEigenschafft desWaitzens mitein- ehe das Körnlein hart wird / und wann es eine gelbe Far-
ander bestehet bierinnen / daßer hitzig und warmend ist/ be bekommen hat; wann der Schnitt vorüber/ kan er das
weswegen er in feuchte Aecker will gesaet seyn : Wiewol Stroh für sein Vieh gebrauchen: wiewohl das Weitzen-
etliche Landsverständigedenselben lieber in ebene trockene Stroh denen Pferden nicht fo fürtraglich als denen Kü-
und gegen der Sonnen liegende / als feuchte / schattichte hen tauglich seyn solle. Dieses Weitzen-Korn ist demTür-
und hügelichte Acker säen wollen: Dieses ist gewiß / daß ckischen Weitzen/(welcher erstlich aus dem()i.cicienrsl-
man den Waitzen früh säen solle / damit er beyzeiten ein- locken in dieTürckey / und hernach zu uns gekommen)
wurtzele und ausschlage / in Erwegung derselbige sonst weit überlegen; dann obwohl dessen Saame mehlreicb ist/
von denen Vögeln/ als welchen cr eine sehr angench-- und ein starckes Brod gibt / so ist doch dasselbige dem Ma-
me Speise ist/ rveggefresstn wird / welches eben eine gen wegen seiner trockenen und unsasstigenNahrung nicht
der fürnehmstenUriach ist / warum man ihn gemeiniglich gar angenehm; Dieser unser Teutscher Weihen aber er-
unterackert. Der Saamen aber selbsten wird gemeini- warmer gemassigt / erweichet / zeitiget / zertheilet / wird
glich öffters verändert / und nicht immer auf einem A- innerlich als eine gesunde Speise gebrauchet: weil er viel
cker gesäet: Gestalten Lolumella beredet ist / daß / wo Nahrung gibt/ und daher fett und dick machet. Die bloss¬
er zum vierdtenmal auf einen Acker komme / er zum Ro- fe Gerste mit Wasser gemischt/ wo man sie den Kindern
cken werde/der von vielen bey uns / und sonderlich bey eingibt / vertreibet ihnen die Spulwurm ; äusserlich ge-
denen Ungarn/die davon jahrliche Proben haben / Bey- brauchen sie das Mehl inErweich-oderLinderung der Ge¬
fall findet. , schwulst/in Entzündung der Augen/und in allen Flüssen/

§.4. Der Saame soll kleine/zugleich aber schone voll- wann mans als ein Lzraplslms überleget/im Rothkmff
kommene Körner haben/wann er auch nicht aufeinen gar zc.wann mans trucken überleget. Ich kan hier nicht vor-
zugutenAckergewachsenist: gestalten insgemein der)e?i- bey/neben her einzustreuen/was piin. I. 22. c.2f N.N.
gefür den besten Saam^Weitzen gehalten wird/ der nicht erzehlet: ?omp<zmu5 8exrus. war bey seinen Dreschern
zum dickesten und besten/ sondern zum geringsten / darne- in derScheune / da sieeben denWeitzen gewörffelt. Es
ben aber auch auf einen mit Küb<Mist getunoten Acker habe ihn ohngefehr das Zipperlem am Fuß überfallen: als
gestanden hat; massen der von Sckac^ und Mrd-Mist er sich nun im grösten Schmertzen biß über die Knie in den
gar zu hitzig ist / und wann ein heisser Ssnimer folget/ den Weitzen gesetzet /habe er nicht allein augenscheinliche Lw
Weitzen gar leicht ausbrennet. Die(^i!»nricät des Saa- derung gespüret; sondern er sey auch gäntzlich vom?ocls-
men/berreffend isigenug/wo man aufzween Aecker zehen gra befreyet worden. Auch zu unsern Zeiten brauchet
MetzenKorn bedarss/ daß man aufzwey Felder 8. Metzen man die Weitzen - Kiepen mit Essig zu einem Pflaster ge-
Weitzen nehme; /edoch daß solcher Saame aufs wenigste sotten zur M ilderunq der poetischen Schmertzen mit
drey Ä?onat alt seye / zu welcher Seit aber derselbige zu Nutzen, »erc. 5ax. IVzel. k>rsäi. p. 2. c. 27. rühmet das
säen ist im vorigen 7. und zum voraus mit an- Weitzen-Wasser in der Wassersucht / daß es sonderlich
gewiesen worden- ^ tange das Wasser abzuführen : Wann sich der Krancke

§. s. Nächst diesem sind von einem klugen Haus- biß an die Brust in truekenen Weitzen setze / und Lalenus
Vatter bey dem Weitzen insonderheit diese zwey Stück 1.1.6enst. tac. 14. schriebe vor diesem schon : dieKrasst
^beobachten;iLrstlich / daß er denselben/ wann er im desWeitzensftybesser das Wasser an sich zu ziehen / als
Kühling gar zu starck wachset und zu fett ist / dingle / das der Weitzen-^aamen. Sonsten wird derselbige Weizen
ist, die Spitzen oben mit einer Sichel abschneide/welchesim April oder gesäet / oder vielmehr wie die Erbsen
dann denen Kühen im Winter ein nützliches und gutes geßecket / und zeitiget im September, oder osst eher und
Futtmsi; doch / daß er fleissig Acht habe / daß er nicht all- später/ nachdem das Gewitter ist. Er ist gelb/ weiß / roth
zulieff untersich hineinschneide / damit er das Schoßbalg- und Veyelsarb / auch wohl bißweilen gesprengt,
lein / in welchen die Aehre stecket / nicht verletze; vsrs §. 8. Biß hieher von dem Weitzen: Weilen abee
andere / daß er den Brand oder Meelthau verhüte/ der Dünckel eine mittelmäßige Natur zwischen dem Wei,
welches zugleich also geschehen kan / wann nemlich etliche zen und der Gersten hat / auch so gar von vielen vor eine
Garben vomSaam --Weitzen alsobalden überschlagen/ Art des Weitzens oder für einen Zwitter gehalten wird:
auf den Boden geschüttet und ausgebreitet / daß er nur Als wollen wir von demselben auch in diesem Capitel mit
einer Hand dickdaliege / darnach Aschen darein gestebet/ wenigen handeln. Er istzweyerley Art / davon eine dem
wohl durch einander gerühret / und also z. Tag liegen ge- Weitzen / die andere hingegen der Gersten ahnlich siehet/
lassen / nachgehends aber ausgesäet werde; Etliche wa- beyde müssen aufder Mühl zum Gebrauch geroliet und
schen den Brand zu verhüten / den Weitzen einen Tag gestampfet werden / weil man sonst die Hülsen nicht wegZ
vorher/ ehe sie ihn aussäen / aufs reineste mit fliessenden bringen kan. DieFelder/daraufer gefäet wird / müssen
Wasser; Et!ichewafthendieSäcke/in welche der Wei- also beschaffen seyn/wie die Korn-und Weitzen-Felder.

Dddd z Der
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Des kiuqcn und Mcb ts - verständigenHaus Vatt ers
dem nach- und Ober-Herm / Taubenschlag aufzurichten / und Tau-

Kn Äbr der kommen / die reckte Bau Ze.l aber dessel- ben zu halten / zugelassen worden / es wäre dann gewchn/
r " von^^cii! biß ^.ckacli^ag-Endlichist zu wissen/ daß jemand e.ne sonde:bareVergunst.gung Hiewon erhÄ-
daß der Dünckel ein schönes/weisses/gesundes/ krasstiges/ ten hatte: v. 8pe.6el. specul. ,ur voc ^aube. Welches/

krancken dienlicbes Mebl aebe. ob es heut zu Tag zwar anders tst / so findet man ,e dan-
gründen und krancren d.eni-cpeo geve. ^ ^ solches Recht an vielen Orten dermassen einge.

schrenckt worden / damir hierdurch einem andern kein
Schade geschehen möge; weßwegen in der l^rciinsrion

v ?ss « denen Voaelnsveas desHerzogthumWürtenbergsalso verordnet, toi. 228.
^cap.xm.§.z.verd.^onoenen^v^unv^ jeder seine Tauben /in denen dreySaaeen/

gcfressen. —
'l>Eil der Weihen nebst andern Getraid von denen ' bey Gebote'/-
A Tauben / welche gemeiniglich aufdie Felder zu flio- gelier, darvondte

Mpflegen / offrers weggefressen wird. Als wird iölcw?e^.Nk ?^ye„ gehören sotten/ auf
nicht unbilliggesraget; Ob derjenige/ dem die Ta»-- ,0-« ^ .chen zu haben / und das Gebot ein-
den zustehen / solchen Schaden wieder erseyen müst P^'^^V^cher wider ein fo^

^ welche Frag 1°k. tt^rppreckc. .cl s>r. I.tt. li qua. Lmm Mit Recht gefasst / und zur Er-
clruj?.psup.tec.c!lc.n. I l.k seqq aus nachfolgenden Ur- ,^, ? ^f^"^rden/ ist ausser allen
fachen mit Nein beantwortet. <Lrjrlict> / weil derjenige ^ ,Proben vorgebracht
Schad/ welcher von denen Tauben dißfalls geschiehet/ ^ eben dieses vvndenen Scha-
mit dem Nutzen/so sie denen Aeckern zuzuziehen pflegen/ mifeinensre^ selbige gleichfalls / so man sie
reichlich wieder vergolten wird / m Erwegung ihr Mist Ti
denen Feldern sehr nutzlich ist / und weil er sehr hitzig und ^ ^ ' ^em ist hier wenig daran gele---warn^ ^
zettetwird
<^olumellz.ljk.2.c3p.,5. Vorsanoere/weii vie ^au- ner ^ .

^ - >u°^^
Volumen. ilii.F.—.. ,
newildeNaluran^chhaben/perS.if j.clek.o. weß- sehe.7/dass^zürSaÄZ
wegen es unbillig waie / wann jemand ihres^ra^es we- fondern ausfliegen lassen; Weswegen er in alle Weae
gen sich beklagen wotte/ welchen doch allen Th.eren d.e nutzlich zu seyn erachtet / daß man V
Natur allenthalben nachzugehen erlaubet hat/ zumalen Gesetz solches allenthalben verbietend
da nocb über diß dieTauben die Körner nicht mir ihren wider?T^
S»°id«w,n-ch>, anderer Vogel, beraus graben,
sondern »ur die,-mg- sammlen, welche von der Erd- mchr Bauern nicht verdenck^wann sie .mV-r^ d»
b-d-ck-I «°-d-n,unda>,omch'Z'ua>ibrmgm Saais.lbtg-eniw-d.rsang-nod-rschiMnlhäk^^^
Allein/weil dlcnarmlichc^ckigtureinanderv,m,dzwar wogen sie nicht anders wegzutreibensind. Eine andere
diese« bade w>ll,daßsichk-m-r nur -m-S andern Schaden Beschaffenheit„der ha, es / wann einem solches erlaub!!
bereichlrnsolIr,p-rl.>4is^L°nckm6-d.Hn,gegmd-r-und jugelaffenisi/daß-rsein-TaubcnsufdwKeldertlie-
jcniqe/ welcher eine grosse ->en<ic ^ Mlbcn bar/auch einen gen lassen dörsse/ Massen in diesem Fall selbige von ieman-

o^elch^s ebeVauch die Ursach ist / warum vor die- ibs.'^'uaw lerv/cmempon/po'sse.^c.^ eocl.scktj.^e'/r-
unserm Teutschland niemanden / ausser dem Lands- MZNN. cle inclus. »aim»l. c. 21. et,. I ?.

senmun>e.m< Das Xlv. Capitel.
Vom Morn und Mggm.

5?n,ihalt. sten Früchte / seiner Eigenschafft nach/ warm und trucken/
».i. und liebet datM einen truckenen und warmen Boden lie-

§. I. D^s Korn oder der RoM" ist dem W ber/als einen gar zu feuchten und laimichten: dann wan es
«"-ewcl ? ^ Zuq^ch^dcr I» das Sommer- und Wmrcr. in naßlandige Gründe gesaet wird/ so wachst das Unkraut
Urn einqclheiler / und von beeden gehandelt wird^ h. ?. ggr häuffig/ wiewohl es sonst mit einer mittelmaßigen
Kcrr.cr wird gewiesen / wie der Acker zum Rocken zudereiiet ^gx^Ng und Grund für Lieb MMMet.

^ Da« Korn wkd d«Feit nach-ingeth-il-t in^ind 'r ebnere; und end! ch wird gemel- Sommer-und Winter-Korn. Jenes wird zwar an dem
det / daß Mwetten Roggen und Weitzen untereinander ge. wenigsten Orten gebauet: weil die meisten Bau-Leute mit

bauet werde. der orcknsri Winter- und Sommer - Saat sich benügen§' '' lassen /theils ihrer Felder als auch des Dungs zu verjcho«
^ As Korn/welches seinenNamen von Rern nen: Aedoch wann ein Haus-Vatter selbiges anbauen

bat,undverme »rkeiinoderBuchstaben- will; soll er wissen/ daß dieses im Mertzen odermderFa-

z Versetzung r>orn oder Rokn/ Rocken sten geschehen müsse/s^
L wie es andere nennen/ hcisset/ ist nächst dem und der Schnee abgegangen ist/ die Lufftauchm etwas

Weitzen die andere Art der best- und edel- warm zu werden beginnet: dann je ehe dasselbige gesaetwird/

«



wird / je besser ist es / immassen es von der Winter Feuch¬
tigkeit ein wenig mitbekommet/ welches denjenigen Ae-
ckernwohlzu statten kommen muß/die etwas hoch gele¬
gen sind: Es muß aber das aussäen geschehen im alten
Mond / oder im ätzten Viertel / aber nicht in gar zu star-
cke und nasse Acker : angesehen in denenselben das Som¬
mer-Korn nicht gern wachset; wiewohl andere darsür
halten/ daß das Sommer-Korneinen starcken/guten und
trachtigen Grund erfordere; wie dann sonsten die Felder
mit doppelter Tracht des schweren Getraids zu hart mit¬
genommen/ und leichtlich gar verderbet werden können.
Dieses aber ist zu wissen / daß das Sommer--Korn besser
in niedrigen Aeckern als das Winter-Korn gerathe: an¬
gesehen es daselbst der anbrechenden Hitze besser widerste¬
hen kan/auch nicht soviel als das Winter-Getraid aus¬
stehen darff. Dieses/ nemlich das Winter-Korn / wird
gemeiniglich 4. Wochen vor ^icksclizgesaet/sonderlich
aufsandichte und hohe Felder: dahingegen die niedrige
Alder um KiicKselis, oder in derselben Woche besäet
werden sollen. Wann man aber den Winter-Roggen ge¬
säet/so soll man ihn gleich unterziehen / und nicht über 2.
Taglang im Wasser liegen lassen: Bon beeder Artist die¬
ses zumercken: daß das Sommer-Korn zum Brod ge-
schmachaffter; das Winter-Kornaber schwerer und
mehlreichn erfunden werde.

§- ?. Der Acker an sich selbst bedünget sich zum Rog¬
gen ausfolgende Weise bereitet zu werden aus: iLrftltch»
will er gebrachetseyn/ welches im Brachmonat oder )u-
nio geschiehet: Darnach soll man ihn wenden / und end-
iict, zur Saat pflügen / auf einen jeden Morgen in guten
Ackern hat man zween Scheffel / oder sieben Viertel; in
geringen aber anderthalb Scheffel zu saen.Wann dan die
Saat geworssen ist/als dann wird er zweymal in die Lan¬
ge / und zweymal in die Breite geegget / auch die Wasser-

Furchen das Wasser abzuleiten/ gemachet: Dann gleich¬
wie der warme und sansste Regen die Saat erfrischet; der
Platz-Regen aber die Fettigkeit abwaschet und wegnim¬
mst : Also verderbet im Gegentheil das in Furchen lang¬
stehende Wasser die Saamen nicht wenig. Wann man
ihn auch vor dem Winter nicht düngen können / so führet
man den Mist auf den besaeten Acker / und streuet ihn fein
dünne darauf; etliche fükrens auch darauf / wann der
Acker im Winter hartgefrohren ist.

§. 4. Der Rocken-Saamen selbst soll lauter und
rein/ ohneWicken/Lilch oder Ratten/ darneben auch
frisch gedroschen und sauber ge^utzet seyn / wann er gleich
klein-körnig ist: dann/eklein-korniger ein Korn/ wann es
nur seine Vollkommenheit erreichet / desto besser zum
Saamen tauget es; doch daß es nicht im Mist gestanden
seye/ dann ob gleich das Korn / welches im Mist ge^et
worden/amerstenreiffwird/ so kan doch ein solcher ge¬
düngter Rocken dem Saamen nicht gut seyn: Weßwe-
gen der Haus-Vatter lieber ein anders gut- und gemeines
Korn/das rein / und ohne Tropffen ist/ mithin nicht im
Mist gestanden hat / nehmen soll.

s. Der Korn-Saame/ehe er noch aus der Erde
Herfür bricht und ausgehet / hat einen besondern schädli¬
chen Feind an dem Frost / vor welchem er wohl-verwahrt
seyn will. Kommet er aber in die Blühe /so kan er alles we«
Niger als starcke schlagende Regen und scharffe Winde lei¬
den. Wer nun eine Versicherung wider den Frost gerne
anwenden möchte / der lasse sich angelegen seyn/ das Korn
vor der Zeit derer einfallenden Nacht-Fröste zu bauen.
Smrmwind und Platzregen aber abzuwenden / dalasset
sich kein Dach so groß/noch so hohe S^eidwandbauen/
daß sie beydes von dem Feld abhalten könnte. GOttes
Güte / der man sich obnbedinglich / und die Art des zeit¬
lichen Guts mit Christlicher Bedingung/ andächtig em¬

pfiehlst/
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584 Des klugen und Rechts - beständigen H aus vatters
pßehlet/ wird der beste Schutz des im Feld vertrauten Würtenberg. Land- Recht, rir. 60.6c n vui. er-is
Saamens seyn müssen: der auch seinen Glaubig- und «.elcripr. 6.5. vecemdr. 1692. Marggrassl Baadi,chz
Frommen spat - Regen und früh - Regen zu geben / die Lands - Ordn, p s. cic. z. p. j- 8- Weinmarische i^ands-
Winde aber zu ihren Diensten loßzu lassen und .zu binden Ordn. rir. 46. welches eben auch vom Leyhen auf das Ge«
versprochen hat. Wann demnach der Rocken also gewar- traid in Felde zu verstehen / angesehen es leyder! die Er-
tet wird / und in so gewaltige Aufsicht empfohlen wird / so fahrung gegeben/ daß/ da zu wolfeilen Zeiten / da das Ge-
hat der Haus-Vatter mittelst Göttlichen Seegens eme traid im guten Kauffgewesen / viel Zins und Gült-Ver-
ersprießlicheErndezu hoffen/und seinen Rocken mit Wu- schreibung aufgerichtet worden / darinnen der arme
cher einznsammlen / welcher alsdann ein gut krafftig- und Mann / etwa gegen zehen / sunffzehen /oder zum meinsten
gesundes Brod für arbeitsame Leute gibt; des Stro- zwantzig Gulden ein Malter Korn jährlicher Gült ver-
hes davon kan er sich für sein Vieh bedienen. Wiewolen schrieben / derselbige nachgehends hmführo/ solche Gülten
etliche bißweilen Korn und Weitzen untereinander bauen/ zu einfallenden theuren Jahren/ einen Weg als denan-
und solches Halb-Getraid heissen / bey welchen dann und dem am Getraid / und solcher gestalt öffrers von hundert
wann der Weitzen/ bißweilen das Korn fürfchlagen / und zehen / zwantzig biß in die dreysiigGülden zahlen müssen/
ein schön-wohlgefchmacktes und weisses Brod geben kan. welches alles nicht allein solchen armen Leuten zum unwie-

^ ^ der dringlichen Verderben/sondernauch ihren Herzfchasf-
^en/ ^^en ^ sürohin ihre Gebührnus nicht thun kö-msn/

^ zum grossen Abbruch/Nachtheilund Schaden gediehen:
14. zugeschweigen / daß folches wider alle Göttliche und

menschliche Satzungen / auch wider die Liebe des Näch-
^Bgleich das Wort Rom eigentlich / und dem ge- sten und gute Sitten zu lausfen pfleget. Und so darwider

meinen Verstand nach / dem Rocken zukommet/ gehandelt/ alsdanf» wird der Abkauffer und Ausleiher
so wird es dock auch unterweilen in einem weiten nicht allein um seine Haupt-Summe / sondern auch noch

Verstand auf andere Arren gezogen / so daß die Wort über dieses von der Obrigkeit / ob gleich der armeMann
Aorn und Getraid in diesem Verstand fast für einerley nicht klager / Ambtshalber nach Gestalt und Gelegenheit

sq.^v.plu^rc.Obabe^ Reich verbotten seye - Gestalten in bemeldten Re,5-
Verskand nach auch der Reiß begn^cn sey ^ davon Abschieden ausdrücklich dieses zugelassen -st/ daßma--. ,

ist ^ er el st-angefuhl re ^ elineru; zu sehen^sch habe mit armen Mann in der Noth / und damit er leine Güter de-
,^lech gesagt elgenrück/ ^ aö ist/ bcn, ^'^orc Vcrfiand sto stattlicher erbauen/auch fönst mit anderer Nothdurfft

l'ul ef- sich erhalten möge / auf Frücht und anders wohl sürley-
^^^/^^^^.^^^^^^nwolte/mwelchem^all/ hen/oder zuvor ausgeben; oder auch jährliche Traid-Gül-
fo die Uusfubr c ee Gcrral^' ^ bouen wäre / muste sol- ten um eine bestimmte Geld-Summa von ihm erkaussen
che.' nuch unwv e. .piechli^.) von ^ em Mehl verstanden darff/ jedoch/ daß solches furleyhen/ oder zuvor ausge-
werden.v.1u!.^l2r.§.i.c,v 8Z.N 7.verl.pr?reresczi-igc. ben/andersund mehrers nicht/ als ausdenSchlag und
ro..^öocncieL.177.N z.ö! s.acich Mlr.z66>r. scl csp» gemeinen Kauff/ oder aber 14. Tag die nächsten nach der

^^^ Kornheutzu Ernde gehalten wird/ beschehe. Undda Korn-Gülten
^ ^ lü b.n ces und ^ickesGeeralSlI/hart gekauffet würden / daß von zwantzig Gülden Hauptsum-und wetckRorn. Unter senem -stRocken/Weitzen/Ger-ma nicht mehr / als ein Gülden Mün5 gereichet oder be-

sten?c. ^.an!^cn, unter dielen aber wir«, der Paber ver- zahlet/ darneben auch dem Verkäufer und Schuldner
standen, cir.luc gclcl (_oier. clel rocels. Lxe- die Ablösung/edesJahr/ mit Erstarrung des empfange¬
ne, p. z. c2p.9. n 155. k jc>K. Koppen, clecil. 44^ num. nen Haupt-Gelds/zuthun freygelassen werde: donlenr.
z ?. beederley Arr kan nicht ohne aüen Unterschied ausden Chur-Bayr.Lands-Ordn.c. l. in vert>. Dock solle h-er-
^ werden / anerwogen mit nick)t gemcinet seyn / da die Unterthanen der
die Erfahrung gibt/ daß solche Beschlagung nicht allein Nochdurffcnack / durcks Jahr auf ikre Frucht
mu dem Korn - ^ucher/ sondern auch mir dem grosten Geld entlehnet/und fürternach einaebracdcer iLrn^
Embuß und Schaden derBauers-Leute/welche wegen de/dasselbige nnt FrücktenavfdenSchlag oder
eines gelingen ihm angebortenenPreises / der reichen demVDerth/wie esum^lsrrini desselben (Orts aüli
El nde beraubet / und folglich m die groste Durfftigkeit tig - erstatten und bezahlen würden / mit rvelcken so
gesturtzet werden/ behaffret ist ; mcht zugedencken / daß wohl der Rauffer als Vertausser vergnüclct stvn
durch solche Korn-^uden undAufkauffer eim allgemeine sollende. Welches alles eben auch auf diefe Weife vondm,W-M!U«°rst.l.m/wmmd.rs-ld>g--7dmK°°ck

scl l.78. ^ ^ Oecis. ?r >llck. lib. z. verkaufst / oder hierauf geliehen werden solte. R A. cierit. 4. clel. 7. ^nron. IN (Ic>6. ^sbsuci. 4. ric. anno I f48. Lc 77. cit.locis. durch welche heilsame Ver-
17 clel. 8- n. ?. k sol7. < cie fru^il, 1.1b. l. c. s. ordnungen nicht allein dem armen Mann das Seinige er-
weßwegen dieses mcht unbillig m allen Rechten verbot- halten / fondern auch einer künfftigen muthwilligen Theil¬
ten worden. ^ >6.(.onliicur .pecul .sris earoi. ^.rir.6s rung kraffrig vorgebeuget wird. Welches eine jede Christ-
prokibmone aI .en2N °m8 sruÄuum sururor.m. L- lib. liche Obrigkeit zu thrni verbunden ist: allermassen w-r M

^ ^ ^ 548- L? 1577. einem andern Ort / da von denen Korn-^uden und ^ür-Von Verkauffung der Fruchten mi^eld. Chur - Bayr. kaufflern gehandelt worden / sattsam erwiesen haben. D-
Ordn. 1-it. I z §. z. rubr. von Beschlagung derer Frücht rer Boßheit noch über dieses auch hiermit gejwret wer-
«us l.enen Halmen. Magdeburg. Lands-Ordn.csp. xo. dm kan/wgnn eine Christliche Obrigkeit fernerweitigver-ordnet^
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ordne: / daß das Getmid mcht aus der Scheuer verkauf- ausgeliehen werden / per pr. j. czuib. moä. re contr. obl.
set / sondern ordent.'-ch zu Marck gebracht/ und feil gebot- welches auch von dem Mch!//., von dein Brod gelbsten auf
ten werde >- Me /chwie von dem löblichen Schwäbischen gewisse Maß (davon zu seyen .o'cZ. Vinmu; »cl ci. pr.
Crayß im Monat September dieses Jahrs / auf dem 1. quib. mocl. re conc, . odt. n. L, sä 1.1. §. I.
Crayß - Lonvenc zu Ravenspurg / geschehen ist. ^66. ff. (je L.) zu verstehen ist; worbey cM dieses zumer-

s.«.e!p.42.n. 12.K Vierkcrr.in ^va- cken/ daß solches entlehnte Gerraid in eben dtt H^rm.
tinust. pr. Losolö. voc. Frucht, verl. ssrumenrum tät und Güte / wie man es empfangen wieder zu echat-
myoc/uzkc. Wiewol man aber fo leicht nicht auf das ten ist/ob es gleich zu der Zeit/da es der Entlehner wieder
Getraid/welchesin den Halmen ist / leyhen darff/ so kan gibt / um viel aufgeschlagen harte; v. l. z. ff cie jL. L. ibi»
dochdas Getraid felbsten/ wann es ausgedroschen ist/wol <zue l)l). scicl. «.ickr. x>. 2. coas. 2. n. 1. öe le<zcs.

DaSXV.Zapitel.

Von der Gcrstcn.
Jnnhalt. angerichtet worden / gesäet / und also feucht umgeack-'rt/

§.I. Der Gersten Nutzbarkeit und Eigenfchafft.§.2. Einthei' wicwobl dem Hausvatter dieses nicht zu verhalten ist/daß
lung m dlc Wmter. und Sommei .Ger»'len. §. z. Zürich' dasjenige/was IM Pfirch wachset/ übel maltze/wie auch
tung des Gersten'Acke. 6/ und Beschaffenheil oe6 Gcrstcn, das gebauere Korn blaues Brod gebe. Von der Zeit des

Fer-
führung, und Ausdreschung der Gersten. ner ,st auch unter der Gersten d:e,er Unterschied zu bemer¬

kten / daß etliche zwey / etliche vier / etliche wohl gar sechs
§. 1. Reyhen oder Zeilen Körner hat/darunter diese sehrwoht

^ Ach dem Rocken oder Korn ist auch von der zum Grieß und Gemüß / die andere zum Maltz mit Vor-
Gersten zu handeln/welche gleichfalls eine theil angewendet werden kan.
von denen nützlichsten Feld - Fruchten ist: §. z. Der Gersten - Acker soll also zugerichtet wer-
In Erwegung sie dem Menschen zum den: Vor allen Dingen muß man so wohl vor als nach
Beod/ Tranck/ Gemüß und Gesundheit/ Weyhnachten Mist auf denselben führen / nachgehends
dienet; dann wiewol sonsten das Gersten- solchen dreymalen unial beiten: tLrstüch im Frühling/so

Brod dem Magen beschwer- und unverdaulich ist / auch bald der Schnee weg ist / worbey man nicht allzufeicht
den Leib mit kalten Feuchtigkeiten anfüllet / und schlechte ackern soll; Hernach soll man noch einmal und zwar tief
Nahrung gibt / fo schmecker es doch denen armen und ar- ackern / auch nichr lang hernach daraufeggen.Und end,
beirsiunen Leuten fekr wohl / ist auch vül weisser und ge- ltcd auf das vorhsro wobl-geeggte Land säen / nachge¬
schmacker als das Haber-Brod; zugeschweigen / daß der hends aber die Erdenklösser auf dem Acker zerschlagen,
gekochte Gersten - Schleim und die Brühe davon / oder Der Saamen muß also beschaffen seyn / daß man eine rei«
das gesottene Gersten - Wasser und Schleim vielen in hi- ne und wohl-gesauberteGerste darzu nehme / sonderlich
zigenFiebern/ Grieß-und Stein - ^KcÄen und andern aberverhüte / daß keine Haasenbeerkin (welches eine Art
Kranckheiten sehr genutzet hat / und vom tteurmo über von Unkraut ist) darunter seyn / als welche die Gersten
die ^pkorismo; »ippocrans, auf allen Blätern sürge- ersticken / und verursachen / daß sie in denen Halmen ver¬
schrieben wird. Über dieses ist die Gerste dem Vieh zum dirbet/ wordurch auch der Acker also verwüstet wird/ daß
Futter und Mästung dienlich / absonderlich den Pferden/ man ihn nicht leicht wieder zu recht bringen kan, Anzwi-
welche mit Gebäck oder geschnittenen Stroh gefüttert fchen kan man die schwere Gersten/ fo in dem Wasser un-
werden. Dessen Eigenscha/ft ist/daß sie trucknet und küh- terfallet/zum Saamen erwählen/ weil diefe für die beste
let / und daher aufeinen guten trockenen und wol-gedüng- wichtig- und gewichtigste gehalten wird: Wann aber die
ten Acker gesäer seyn will / doch / daß auch derfelbige nicht Gerste zur Saat gar zu dürre / kan man sie vorhero an,
qar zu sehr übcrdünget seye. feuchten / oder ins Wasser leget, / damit sie / wann sie ein

§. 2. Die Gerste wird/ wie oben das Kornioder der wenig locker worden / und gequollen / desto eher aufge-
locken/eingetheilet/in die Winter-und Sommer^Ger- he. ^
sie-. Jene wird sparsamer als diese gebauet / weil sie zum §. 4. Das Säen sewsten betreffend / so wird dassel-
WGr färben und Bier brauen nicht so tauglich sondern bige gemeiniglich also verrichtet/ daß man in denen niedri-
mchens in die Küche dienet; Indessen / wann man sie gen Feldern die Hand voll / in denen höhern aber dieselbe
baumwill / muß man sie dick saen / in Erwegung sie/ den nur halb voll nimmet / jedoch daß man es allzeit doppelt
Winter durch/ vielem Ungemach unterwoi ffen ist zudem/ säe / es wäre dann / daß einer eine grosse Handvoll hätte/
so soll man sie in einen wohl zugerichteten Acker säen und und viel darein fassete. Solisten aber solle man / wie oben
so bald sie gebauet ist /mit einem Pflug und einem Pferd/ gedacht / die Gerste dicke säen : wodurch zugleich dem
welchessichmdenenFurchenzuhaltenhat/dieBeeteoben Grund des Feldes weh geschehen muß: dann die Feuch-
überfahren/undwoes vonnöthen / die Wasserfurchen tigkeit der Erde wird von der Gerste gar sehr mit genom,
zu machenmcktvergessen:damitdasSchnee-undRegen- men. Undweresprodirenwill/der beliebenur nachder
Wasser im Acker nicht still stehen / die Saat crsauffen/ Gersten Ernde etwas / welches der Feuchtigkeit vonnö-
fondern fein gemächlich ablauffen möge; Sie wird ge- thcn hat / in diese Felder zu sehen / so wird er befinden / daß
meiniglichauf ^!»nk«igesaet/oder 14. Tag vor klickte- es lehr übel fortkommen werde. DieZ ^'r des Gersten¬
iis: Die ftaber/nemWdk Sommer'Gersten / die die fäens belangend/ist zwa--bereits an einem andernOrr da-
Kält liiert wohl vertragen kan / ob sie gleich sonsten die von gehandelt worden : Doch kan hierben derHausvat>
Art der Winter-Gerstenansichhat/ istsie doch besser zum ter noch absonderlich diese? mercken / daß sich etliche Bau-
Bier brauen; Am übrigen wird sie an theils Orten in die Leute nach dem Rocken richte/und ihre Gersten alsdann
bedungteund czepfirchteAcker/dienochvorWintezsdarzu erst/ wann der Rocken zu blühen anfavget / aussäen:Eeee Ands-
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dickten sich nach den jungen Sperlingen/ dem Feld bey schonen, heitern Wetter liegenlassen / für-

> Ä!?en dieses Geflüg , weiches doch sonst zu nichts nehmlich wann ste graftcht ist / damit das Gras dunwer-
und «Wich an / daß/ wann sich de/ dann wer es also grün in die scheuern liefern wollte,
l^Äiai^ / es derwürde anderGersten leichtlich das verschimmeln ver-

Ä Eben dieses Merck- Ursachen / davon hernach das Stroh dem Vieh so Übel ge-
n 'kmen üe a' ch voi Störchen und Kefern: wiederum deihen wurde / daß einer seinen Stall gar bald davon los

nack den Kornwürmern/ und glauben / daß machen konnte. Wann sie nun in die Scheuer gebracht
? Äin.i mm säen Maereizel werden / wann dieselbige worden / muß man sie bald ausdreschen/ damit sie nicht im

auf de' i Acker kerumlauffen ; Andere hingegen Gestroh übereinander warm werde : Massen sie sonst ihre
Haltens sürdiebe- Erhitzung,n der rothenFarb zuzeigen / und garwenig

buchen aufdar^öi) warm zu werden an- zum brauen dienlich zu seynpflegt. Nach dem ausdreschen
es aber / legt man das Stroh empor aufStangen / da e6

wannvttv^^^l,^<
^c! Lzput 15. ejus^ue §. 1.t^cnnvas^elono^i) >>»' ^"i"" ^7""

tebr beregnet wird / so säuert sie aus / und gehet gelb auf: AMOn der Rochgersten ist zu wissen , daß dieselbe
Qllermassen auch dieses unlaugbar / daß / wann man zur /)h^keit auf einen gewissen Preiß billig
nassen ^eir Gersien säet / gemeiniglich viel Heyderich / (ist N^Zgesetzet werden könne/wannnemlich zuvermercken/
wieder eine Art des Unkrauts) daraus wachiet/a.l0m er- in Verkauffung derselben ein grosser Vortheil gesu-
kich aber in den niedrigen nassen Aeckern/ welches Unkraut / und Theurung verursachet wird / allermassm in der
darnach die Gersten überwachset/und diesewigedainpset/Churbayer.Lands-Qrdn.'r>r.25.§..v.1. nachdem auch.zc.
dak sie nicht wohl zu wachsen vermag. Weiln auch zu heimlich verordnet ist : in verb. Nachdem auch mir
dieser Heit das Gewürme dem Gersten-Gewächseseor viel gerollten oder Rochs-Gcrsten / und was dergiel!-
<?>chaden zuzufügen pfleget; als giebt Her: Loleruü uie- mchr zu des gemeinen und armen Manns
fen Rath / daß man nur erlene oder eichene Zweige «m Gebrauch nöthig / so durch die Mlülter bereit
Acker stecken solle/ Massen sie davor fliegen: oder man jolle »ni? zugerichtet auch in Verkauffung derer yros-
nur Wasser auf ungelöschten Kalck / oder auf den ..u,t/ ^ und Theurung nestlet und geödet
rvelckenman aufden Gersten-Acker gefuhret/ giessen/ so Mirv /^ö sollen die ObrigLeiten jedes O res nach Ge^
würden die Würmer die Gerste zu frieden lassen. legcnheit der auf^oder absteigenden Früchee / mit

§ f. Jstnun die Gersten alsogewarter ivorden. so i>. «jeißAchruncsundOrdnungoeben /0aßhiet<>»na»»-

auchkeniZweiffel /daßdieselbige/soGOrc dei: Seegen dar- „„egrer Mißbrauch und Udersenung bev denen

tu oibt/wohl gerathen müsse/ daß sie zum abinahen tüchtig und pfragnern abgeschafft / sondern eine
werde ; weiches abmähen dann geschehen soll / wann die ^jz^^x^ung angcregcenR«5chsels nacd d?mÄL>rrrV ,
Gersie im gelb begriffen und chr voll ^ornha.:m ..!stn ^^silbe Frucht sederzeit giket - gemafsiget / und

Das XVI. Kapitel-

Vom Habern.
speiset werden/auch nach auter starcker Teutscher Art/das
ist / fein zweckicht und ge/mbtgerathen. Die Haber-Sup-

« l ?>es Habers Nukbarkeit und Eigenschafft: §. -. Dessen un- ^ man / aus Veranlassung der Gersten - Suppen«
Wm- A-« i. z. M. KMx ^°rv°n ich im v-ch-rgch.Mn Tapil.lAm-Mng g-chan.

^W-s d.yd-r Erndie i» b,-»»«»-, «ing-fdhr-t / so Ivol die Kranckm in mordk ckr«>ic«.
«bsonderUchaber / was mit dem Haberstrob zulhun. oder langwierigem Lager zu nehren/ als auch die scharfen
ab»onvem«) aufwallende Sässte zu massigen: daher man sie auch in

§. i» der Rohigkeit des Mundesgeniesset. Man kan auch aus
9lch der Gersten folaet der ^»aber / welcher dem Haber/ wie aus allen andern Früchten/ Brandwein/

-A-n s«wakl eine sekr nützliche frucht ist/ auch wohlzuZeiten i'mMangelderGersten/Bierbrauen/

wohl gesäubert worden / Nicht allein für mehrmalige Lxempls hat. Die Moscowiter machen
eine gute und gesunde Speiß gehalten ein sehr hitzig-und starckes Getränck aus Habern. Und ich
wird: Dann obwol der Haber eine Pferd- ermneremichinunfererNachbarsHafft/beyemem Edel-

Speise ist; so wird doch Grütze und Meel daraus gema- mann / bey dem ich im Haus war / Haberbier getruncken
chet / welchem dieKüche nicht unnützlich kommen / daß zuhaben/ bey welchem ,ch mich wohl befunden; aber doch
aute Suppen und Gemüse für die Menschen daraus be- gestehen muß / daß mir der Kopf wirblend davon worden/

diesem muß der Äaber mehr zur wann ich gleich bey der vi«r geblieben bin. Wann man
auteSuppenmdGemusesur oie^ttmcyen vuruuv vr- lv,^iri>vv»vvt>ivv«vrii,
reitet werden. Vor diesem muß der Haber mehr zur wann ich gleich bey der vi«r geblieben bin. Wann man
^veise beliebet worden seyn .-weil Mmus l.i 8- c. 17.tt.dk. aber den Habern zum Bier mit Weizen und Gersten cem-
schreibet - ^ie Teutschen haben kein ander Gemüs oder perirt / so wird die rauhe Art um ein mercklichesgMüch»
Mren/ als den Haber-Brey gegessen. Im übrigen giebt ter.Wann auch dessen ungeachtet de:Hader keincnNutzen
es die Erfahrung / daß die Kinder / die mit Haberbrey ae- hatte / so muste man ihn doch für. die Pferde und das Ge-iiüaefiügel
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fiugel für das allerbeste Futter halten / als worvon sie sich
am wenigsten verfangen.

§. 2. Er wird auf unterschiedliche Weis eingetheilet/
als zum Beyspiel / in schwarzen und weissen / spitzigen und
glattenHabernworunter der schwarze in denen Gebürgen
wohl fonkommt; derweisse aber Ueber in der Ebne trei¬
bet / und sich / nachdem das Feld beschaffen/ oder das Ge¬
witter sich anlaßt / dergestalt verändert /daß er bey gutem
Wetter grösser / bey schlimmen kleiner; und nachdem er
Sonne Harz schöner oder schlechter wird. So gibt es auch
eine andere Art Haber / den man Früh-Habern nennet/
welcher gar bald / und ehe ergarzeitig wird/ auszufallen
pfleget / so / daß der blosse Halm dastehet/ weswegen man
ihn gar zeitig schneiden muß. Und endlich gibt es auch
Tauben - Vollen oder Wind-Habern / der nichts tragt/
und «'<>.>«4 Heiset / welcher bißwellen den ganzen Acker
«innimmt. Es mag aber der Haber beschaffen seyn wie
n wolle / so achtet es doch derselbige nicht / ob man ihn
Wn auf magere / trockene und lüsstige Aecker säet / wann
ihm nur hernach der Frühlings-Regenzur Erquickung
kommt/ als von welchem er schön/dick und wohlgewächsig
zu wndenpfleget / wie er dann auch nicht gar zu hart im
bauen ist dann wann er gleich auswachset / so gehet er
dannoch aus: Jmmassener an und für sich selbst diese Ei¬
genschaft m sich hat / daß ergern wachset/ wann schon so
viel Fleiß aus chn nicht.gewendet wird.

§. ?. Wann der Haber auszusäen sey / davon haben
wir bereits in demvorhergehenden in etwas Anregung ge¬
than : Hier wollen wir nur dieses kürtzlich hinzufügen/
daß / wann man den Habern im Neumond säet / er im
rei sten sehr zu riffeln Hege. Ferner / daß man den Habern
nicht dick/sondern dünn säen solle/ dann wann er zu dick ge-
saetwird / so hindert eines das andere im wachsen / und
ble>bet stecken / daß er nicht sprossen kan; welches aber nur
von denen schwachen Feldern zu verstehen: dann in star-

cken Feldern kan man wohl im säen die Hand etwas völler
nehmen / und den Saamen desto dicker ausstreuen. End¬
lich ist zu bemercken/ daß man den Habern etwas früh säen
müsse: dann je zeitlicher daffelbige geschiehet / (wann es
nur der Kalt halber / die bißwe»len ausserordentlicb in der
Jahrs-Zeit iK / seyn kan) je schöner wird er an Körnern:
weßwegen der alte Mond im Mertzen am bequemsten da¬
zu genommen wird : Massen dasjenige/was im April erst
m den Acker kommt / zwar mehr Geströhe; hingegen rin-
gere Körner gibt. Zum säen aber selbsten kan man wohl
ausgewachsenen Habern nehmen : angesehen derselbige/
wie wir oben dargethan / für sich selbst gerne/ ohne mensch¬
liche sondere Hilfe zu erwarten / zu wachsen pfleget: das
Feld / darinnen der Habern wohl fort kommt / muß feucht
seyn.

§. 4. Wann also der Haber gesaet worden / muß
man ihn wol untereggen; und ob gleich nasse Zeit einfiele/
welche das eggen zu verhindern schiene / jawohl gar den¬
selben wieder auswaschet / so wird es ihm doch nicht scha¬
den: massen man ihn in diesem Fall alsdann erst / wann
er ein wenig aufgegangen und grün worden ist/ noch eggen
kan/ ob es gleich 8. Tag hernach geschähe: gestalten dieses
offt der beste Habern wird: doch daß man ihn nicht oben¬
hin egge: dann je besser ein Getreid eingeegget wird / je
besser und dicker es l ernach aufzugehen pflegt: nach der
Egge muß der Haber mit einer Walzen / wie wir her¬
nach von dem Erbscn«Feld weisen wollen / verglichen wer¬
den : wie das Kupfer an die Hand giebt.

§. s. Wann also dem Hab'rn sein Recht geschehen/
so kan der Haus-Vatter / nebst fleissiger Lesung in seinem
-Habermann / mir Lust aus die Erndte und Gottes Se¬
genwarten; darbey wir ihn aber dieses wohlmeinend er¬
innern / daß er den Habern nicbr so lang stehen lasse / biß
er überzeitiq wird / sondern ibn etwas zeitlicher und eher
abmähen oder schneiden / Hernachmals unter dem Thau

Eeee 2 und
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und der Sonnen Hitz etliche Tage lang liegen und rösten Hier wollen wir nur dieses mit anfügen / daß das Ha.
lassen solle: Nach dem Dreschen kan er das Haberstroh bermeel eben so wohl als die gerollte Gerste von der
für seine Kuh aufheben / welche dasselbige sehr gern essen/ Obrigkeit auf einen gewissen Preiß gesetzt werden könne;
das denen Pferden aber deßwegen nicht nützlich ist / weiln v. Chmbayer.Lands-Ordn. Dr. 25. /. 1. v«5 nach dem
ihnen die Zahne schlähe werden/ und die Bäuche davon auch, welches auch von dem Habern selbsten zu verstehen/
weh thun sollen/ als welchemehr von denen Körnern dann als bey welchem die Obrigkeit gleichfalls Ziel und Maß
vom Stroh halten. Die beste Zeit ihn zu ernden ist im setzen kan / damit zum Beyspiel die Wirth und Gastgeber
^uAvlio. Und ermeldetes Stroh wird auch sonsten in ihre Gast hierinnen nicht übernehmen mögen. vi<j. Chur-
der Arzney also geb.-aucht/daß man sich dessen in den Ba- bayer.Poticey-Ordn-1'ir.l.§. z. verl. so viel dann den
dern für garstigeKratz und böse Geschwär bedienet. Das Habern : in verb. daß die Wirth am Labern nrche
Frauenzimmer machet mit der Haberstroh-Lauge die über den vierten/oder aufs hockst den dritten pfeni
Haaregelb. ^ . ning zu Gewinn haben :c. Und dieses findet auch bey

ReMs-ANMercklltMeN. demH.rß und andermKöchet seinen Platz / vonwelchen
m nachfolgenden Capp. gehandelt wird.

NNAß der ^»aber dem weichen Getreidig beygezeh-
«^let werde / haben wir in dem r z.Capitel erwehnet.

Das XVII. Capitel.

Von Erbsen.
Innhalt. von solcher Erde sind / wie wir denen Erbsen Mich zuge-

^eignet haben:

sciiaffenheit deSSaamenS. h. 4. Bon der Zeit / An und oann etliche smd groß / und geben wohl aus : etliche hm-
^usncität dcsSaamens. Item von einem Kunst. Mittel/ gegen klem: hinwiederum etliche weiß / etliche schwartz,
vcl.n.ttclst dessen die Erbsen -»n.chalb r. oder 4. Stunden welche letzere für die schlechteste gehalten werden: und end-
herauömachlen und Hrun werden sollen. Bon der
Erndte, und was der Haus'Batter absonderlich hierbei) zu /, / ^ ^ ^ VIaUllcM/ wel>. e man UNterdie bestA?
beobachten hat: item vom Erbiö» Stroh und dessen Nutz- Zahlet / weitste einen guten GeschMack haben. Ä5ann sie

barkeit. soweit gekommen / daß sie ausgeklopfet werden / so muß
§. 1. nian sich fürsehen / daß sie im Stadel an einen absonder-

... ... lichen Platz geleget werden: damit unter den weissen oder
Je Erbsen sind ebenfalls eine sehr herzliche schwarzen kein Mischmasch fürgebe. Indessen mögen sie

Frucht / und nicht nur bey uns / sondern aussehen wie sie wollen / so sind sie ein solches Gewächs,
auch bey denen Alten so hoch gehalten wor- welches auf der Erden kreucht/und dicht ineinander wäch-
den / daß sich die parnm zu Rom nicht ge- ftt / jedoch, wa»m es Hülffe hat / daß es an Stecken oder
scheuetptloncs,von ?!Ü5, denen Erbsen/zu anders sich anhäckeln und umwinden kan / so richterund
nennen. Im übrigen sind sie tauglich eine windet es sich mit seinen Zacken an und auf / wie die

angenehme und gesunde Suppe daraus zu machen/und an Weinreben.
sich so weich / mild und linde / daß sie zur Speise taugen/ §. z. Der Saame/ welcher in Schotten oder Schel-
gcfotten werden / und solchergestalt auf unterschiedliche fen wächst / soll also beschaffen seyn / daß er nicht wurmig
'Weise / zumUnterhalt des menschlichen Lebens viel bey- oder schwartz: Massen jene/weilen sie zerbissen/unsrucht-
tragen können; deren Eigenschafft ist / daß sie kalter und bar sind ; diese aber ihresgleichen bringen/und endlich zu
trockener Natur sind: weßwegen sie gern einen guten Wicken werden . weßwegen ein kluger und fleissigerHaus-
warm-und fetten Grund und Boden haben / welcher Vatter nicht allem im dreschen solche liederliche Erbsen
nicht gar zu feucht und nicht gar zu trocken; absonderlich nach allem möglichen FleE von denen guten absondert/
aber / der nicht gar frisch gedunget ist: angeschen man ge- sondern er lasset auch durch sein Gesind / so viel er zum
meiniglich in solche ftisch-gedungte Aecker die Erbsen mit Saamen gebrauchet / die schönsten ausklauben / und die-
Scbaden säet, Ursach / weiln sie zwar darinnen hoch auf- selbige nachmalen in einen guten und tauglichenAckersäen/
wachsen / sich aber darnach wieder niederlegen und faulen/ daß / wann man dem Acker etwas gutes giebt/ derselbige
oder immer blühen. Weßwegen andere darfur halten/ sich danckbar dafür erzeige/ mithin ihme etwas gutes wie-
man thue in gewissen Absehen etwas besser / wann man die Vergebe; es wäre dann / daß GQtt solches mit übriger
Erbsen in magere und sandichte Aecker säet / nicht eben Hitz oder Nässe hinderte / zugleich auch andere böse Ge-
daß sie darinnen besser und reichlicherausgeben ; sondern same aus der Erden Herfürwachsen liesse / welche der
daß sie sich besser als diejenige / so in fettenAeckernge- Fruchtbarkeit und Güte dieses gesuchten Gewächses im
wachsen / sieden lassen sollen. Insgemein aber werden Weg stünden.
die Erbsen aufsolche Felder/ wo zuvor Gersten oder Dün- §. 4. Weiln wir an einem andern Ort bereits von
ckel gestanden / und welche zur Gersten oder Dünckel ge- derZeit desSaens gehandelt haben / halten wir unnö-
dunget worden / gesaet; wiewohl andere dieselbigenauch thig / etwas mehrers allhier davon zu gedencken / sondern
in ein gutes Korn-oder Roggen- Feld zu säen pflegen/und wollen nur kürtzlich dieses mit beyfügen / daß die Erb/W
alls mit den Feldern umwechseln / fürnehmlich weil sich die bey feuchtem und wohl - remperirten Wetter sollen ae-
Erbsen in nassen Landen leichtlich verwandeln. Andere säet werden / nicht im Mittags-Wind: inErweaungsie
hingegen halten davor, daß die Erbsen im Rüben-Land/ sonsten wurm - fressig / auch nicht in denen mitternachtswo nemlich vorhero Rüden gestanden / am besten wachsen schen Winden / weil sie sonsten hart werden / und sich h-r«
soll / wie es dann die Art der Ruben-Felder ist / daß sie nach nicht wkder weich kochen lassen- Inzwischen wird

der
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derHaus-Vattermchtunrechrrhun/wannerdieErbien/ c»? ^ ^ -

so er auszusäen willens / die Nacht über im Mistiachen-

Wasser stehenMr. Massen sie nicht allem alsdann ehr L.n "'"U^UUMls.

geschlacht werde»/sondern auch d ^9--0.21. k 22.

demnE.bMW.?«dsd« G--
denen Erbsen /chrqesayrncy,inv /lyuen nicyr,o ieicynicy/ ^ ^ -

wann sie zu Me fliegen / schaden können. Ferner siehet .^1, ^ Kochets gehandelt

es bey dem M»s-Vatter /ober viel oder wenig saen will/ ^ Kö bs?i all^^? Wort Kochet/

absonderlich wann er viel Landes hat: Wann er aber nicht von dem Getreid verstanden / was
mit vielem Lande versehen ist / scheinet es ibme vortragli-

cher unönutzlicher zu seyn / wann er ungefehr nur einen /um ^ un-

SMA aussaer.- gestalten sie sehr vielLandes wegneh- wefol??Tssin^ welches der Witt-

men/md darzu nicht alle Jahre wohl gerathen. Gleich- ^ ^uchbild.arr ^-8.« ulc. s^L^p?.

meauch dieses in dessen Willkühr gestellet ist / ob er eins- Arten aber

oöermehrmalen (gleichw-e viele / damit sie allzeit grüne ^ ^

Schotten haben / zu thun pflegen) saen will: Im übrigen I ^ F^^/^lweder muthwilliger

soll er sie zweywurffig saen / absonderlich wann der Acker ? .Ä.Ä ?!"?. ^Verschulden / etwas ver¬

güt / und wohl gedunget ist. Dieses aber wollen wir ihme ^ ^ ^ ^"d Weis es immer seyn möch-

wohlmeinend gerathen haben / daß er die Erbsen nicht also ^ Echtzung des Scha-

sae / daß sie mit den andern Früchten zugleich zeitig wer- ^ uoch über dieses/

den: Dann wann die Erndte so hauffig zusammen kommt/ ^ willkuhrlicher Straffe beleget

daß erWeitzen/ Korn/ Gersten/ Äünckel und Erbsen 9.^!.^ ^ Dann also schreibet solches der Rechts-

jugleich einsammle» soll / wird er erfahren/ daß ihme sol- denjenigen/ welchemuthwilliger weis

ches ein grosser Schad seye / bevorab bey denen Erbsen/ si embden Saamen saen oder werfen/

bey welchen die Schotten oder Schelfen aufspringen/ und ? I . ^ ^densilbeil verderben/ ml. 27. /.»4. tx ^c!

die Erbsen solchergestalt hauffig ausfallen / absonderlich von dem Hirß und Getreid/

wann es regnet / und die Heisse Sonne wieder daraufschei- „ "^ andern zumSchaden verschüttet wud/

net. Endlich wollen wir noch dieses hier mit beyfügen/ 9-'^rnerl^ulus von denenjenigen/ so frembde

daß / obwohl die Erbsen einen geringen Frost / wann es - ,1 andern hierdurch zu schaden/

schon darauf schneyet / nicht absonderlich achten / so kan ^ Und endlich der Kay-

ihnen doch /wann sie blühen/welches im 1u„iound ^>,0 ^ ^ solcheFruchtmit

auch geschiehet / leichtlich das Wetterleuchten oder ein ^ ^ hierdurch selblge zu verderben su-

Melthau schädlich seyn / welches dann verursachet / daß

sie leichtlich verderben / und nicht alle Jahre gerathen. Vermischung des

Ob man aber dieses/vermittelst einer gewissen Kunst/da- . >, ^ ^ worden / nur vondemFall

hin bringen könne / daß die Erbsen innerhalb k. oder 4. entweder

Stunden herauswachsen und grün werden sollen / lassen s ^ ^ ^ Verschulden und Uberse-

wir dahin gestellet seyn. In Betrachtung es auch/wann ^t es em andere Bewandtnuß/wann

es aleiä> angienge / wie Her: Loierus bekennet / nicht ^ mit?ZsleißundWillen ihrGetreid oder

grossen Nutzen bringenkan. Es Verhaltsich aber dieses !>, ^^wannselbiges ohneje--

Kunst> Stucklein also: Man solle nemlich die Erbsen/ ^ gelchehen ist: Massen- - " . m ienemdas Getreid ihnen allen beeden so lanae

aen lassen / Hernachmahls dörren / und darauf m die Erde /Z vo/«»ta/e eo^m comm/^ /-,«/, /«»c

stecken : Massen man so gar nach einer Stund / wann v^eS«»r«'-, V en't camm«»/ sS/o

man wieder dahin kommt/erfahren solle/ daß sie heraus- vielem >'all aber einem ieden das seinia->In die sein Fall aber einem jeden das seinige verbleibet/

gewachsen seyen- welches er auch von dem andern nach Belieben wieder ab-

§. f. Wann man nun also vorbedeuteter Massen mit ^

denen Erbsen umgegangen / muß man GOttes ^>eegen welcher ^lbforderung aber mcht allem schlecht

und dk Erndte ertvarten. Bey welcher ein fleiss-g-r ter dmgs auf die Maas oder sondern auch

Haus-Vatter insonderheit dieses zu beobachten haben auf die Gute des Getreids und der fruchte zu sehen

Ä / dch e die E bsen n.cht mit der Sichel abhaue / son- K i dann wann zum Beyspiel zweyerley Getre.d oder

d m nur mit der Hand / wie den Flachs ausrauffe / be- Frl.chte/und zwar von jeden. 2o Metzen vermenget wor-

" s,s^darnieder lieaen - allerniassen er nicht den waren / eines aber unter demselben das andere an der

lMmrd verhüten können / daß nicht auch zugleich die Gute weit übertreffe: So wurde gewißlich ,n dlestm Fall

Schotten und Hülsen mit verletzet und abgenutzet/ darne- demjenigen groß Umecht geschehen / dessen Getreid besser

den auckdie Erbsen bäuffia ausgeschlagen werdm. Des ^ ^ wann er schlechter dings 20. ^»etzen anzunehmen ge5

ErbsewSttohs kan sich d?'r Haus-Vatter gleichfalls be- nöthiget wurde; da hingegen dem andern/ dessen Getreid

dienen / und solches seinen Kühen und Schaasen geben: dieser Gute mcht ist/ em grosses zugien^e/ mit^n dieser
denPserdenaw istes Nichtsnutze/ weil sie böse Bauche m,t jenesSchaden sich sehr bereichern konte:Weßwe-

bekl»nm»n ' ^ ' gen vorgedachter Massen Nicht allein die Quantität des un-

oavon veronmm, termenqten Getreids / sondern auch dessen Güte zu -fti-

miren ist. viel. §28. lbi<z; Lipksa.Lc ttsrppr. Ioü.äeK.0.
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Vo Des klu g en und Rechts - verständigen HauS - Vattees
Daö XV IN. Capitel.

Vom Linsen und Wicken.
Innhalt. Brachfelder gefaet/ und darnach eingeackert und eitM

OerxinsenNuhbarknt/EiqensckafftundEmtheilung. 5 -2. egget werden. Dieses ist gewiß/daß diefe^
Der Wicken Nutzbarkeit/ Eigenschafft/und was sievorei« trestlicheBeyhulsseglbt/woweMgGrasUNd Heu/ und
nen Acker erfordern^ Item/ daß sie bisweilen mit der heisst absonderlichdeswegen höher zuhalten ist/ daß die Wi^
Haber angebauet werden. §.z. Von der ^schaffenhclt ^en dem Grund mehr Nutzen als Schaden bringen/ so
nach^ttEcndlejubttbachccn:Jtem'vsm WtckewSttch'c. daß man auch aufdie Felder wo Wicken gestanden / und

die in Anfang des Sommers zum Futter sind abgemähet
i - worden/ in folgenden Herbst zur Abwechslung / welche

h Ach denen Erbsen haben tv»r von denen wir oben so sehr recommenäirt haben/nützlich Waitzen-
^ Linsen zu handeln beliebt/ welche schwache Korn/ oder anders Winter-Getraid anbauen kan. Ab-

und an der Erde liegende Stengel haben/ sonderlich aber sollen die Wicken desto besser gedeyen /
deren Blätter sind wie die Wicken / von wann sie mit der Helsst Habern angebauet worden/in Er-
denen wir bald reden wollen / sie sind in wegung sie sich daran alsdann anlehnen/ und desto besser
der Haushaltungeine nützliche Hülsen- aufziehen können.

Frucht/ und für das Gesind/ welches selten mit niedlichen §. z. Den Saamen betreffend / soll derselbige gut
Bissen kan gesattiget werden / eine ersprießliche Speise/ und rein seyn / und keine Raden haben / weil die Rad ein
die durch die Arbeit zu einer leichten Verdauung zu brin- schädliches Ding ist / welches das Vieh nicht isset / und
gen sind; wann sie änderst massig und mit Essig gemacht wann es auch wollte / davon ausstössig würde. Die Zeit
genossen werden: Jmmassen siesonst etwas hart unver- belangend/solle man sie vor i s.Tagen des Mondes nicht
däulich zu seyn scheinen : Zugeschweigen / daß sie nicht säen ; anerwogen ihnen sonsten die Schnacken grossen
weniger für die Pferd als Kalber ein gutes Futter abge- Schadenthun ; wie man sie denn auch / wann der Thau
den: Angesehen diePserd selbige lieber als den Habern noch im Feld ist/ nicht säen soll: Jmnassen der Saame/
essen sollen. Von dieser Art Hülsen-Früchte oder I-en- welcher ein trockenes Erdreich haben will / wann er von
re haben sich die fürnehmen Männer ^enruii geschrieben: der Nacht-Feuchte berühret wird / verfaulet. Endlich
Die Eigenschafft dieser Frucht erfordert eine wohlgear- soll man sie auch nicht nahe an die Bäume säen / indem sie
beitete sandichte Erde / so vor dem Winter schon ein- denen Wurzeln Schaden thun/und daher aus den Wein¬
mal umgegraben worden. Sie werden eingetheilt in bergen billig am meinsten verwiesen sind,
weisse und rothe Linsen / jene sind besser und schmack- §. 4. Wann demnach die Wicken also gewartet
haffcer/ diese aber fruchtbarer/ wiewol etliche gefunden worden/ solle man sie bald nach dem Rocken/weil sie noch
werden /welche die Nöthen lieber essen. Im übrigen wer- grün undehesie recht reiffsind/abmähen/ und hernach
den die Linsen wie die Erbsen gesaet und gewartet/ da- ehe man sie einführt imFeid wohl austrocknenlassen/dann
herovon denenselben etwas mehrers zugedencken über- wann sie feucht in den Stadet kommen/können sie leicht¬
flüssig wär. . c verderben; Und wann sie der Regen nach dem Ab-

§. 2. Mit denen bishero furgetragenen Hülsen- schnitt einmal getroffen/und die Sonne bescheint sie da-
Früchten/ kommen auf gewisse Maß auch die Wicken raus wieder / so gehen die Hülsen aus / und der Hausvat-
überein / welche für die Roß / Hühner und Dauben ein ter wird leicht verstehen / wie viel diefes Verlust verurfa-
guteö Futter abgeben/und von denen Ackerleuthen zu dem cben könne. Endlich muß auch der Acker so bald die
Ende gezeuget werden / daß sie dieselbige denen Rossen Wicken weggebracht/wiederumgeackert werden: Gesial-
Bund-weis wie das Heu zu essen vorlegen/ wann sie gros- ten alsdann die Wurtzel der Wicken mit ihrer Feuchtig-
se und schwere Arbeit gethan haben : damit sie sich da- keit den Acker gleich dem Mist dünget; Dahingegen /
ran wieder erholen und erquicken können ; Ihre Natur wann man sie so stehen und verdorren last / sie dem Acker
und Eigenschafft ist mit einem mittelmassigen Erdreich alle Krafft benehmen. Das Wicken-Stroh kan der
zufrieden/ wann nur dasselbige nicht gar zu feucht ist/wie Hausvatter feinen Kühen und Ochsen geben/ alswelcbe
dann die zu gar grosse Feuchtigkeit verursachet / daß sie es lieber dann das Heu zu Leibe nehmen. In denen ü-
nicht hoch wachsen können: Inzwischen muß das Land brigen Eigenschafften kommen sie fast mit denen Erbsen
doch auch ein wenig Krafft haben / damit sie desto besser in überein.
die Höh können: Wiewol sie von etlichen nur auf die

Das XIX. Capitel,
Bon KiHern und Heideln.

Imchalt. Milch mehren / eine klare Stimm machen / der Lungen
h. 1 Der Kichern oder Ztsern Nutzbarkeit. §.Deren Eigen» dienen / wider die Gelb - und Wassersucht gesund sind/

Aun^ wann sie mit Roßmarin gekocht und getruncken werden /
Eiqenschafft, Zeit und Art des säenS. Item das einernd, auch die Flecken und Masen wegnehmen und eine glatte
ten/ und dessen Stroh. Haut machen; wann nemlich das Meel davon mit Ho-

5.1. nig vermischt/und die Haut damit bestrichen wird. Doch
^Nf die Linsen folgen ihrer Natur Verwand- wird insgemein darvor gehalten / daß die Brühe davon

schafft nach die Kichern oder Zisern / welche besser als die Frucht selber seye.
nicht allein in der Speise / sondern auch in §. 2. Es lkeben aber die Kichern einen fetten Grund
der Artzney genutzt werden/immassen sie die und Boden / und werden meistentheils und am nutzlich-
Natur stärcken/ den Stein zermalmen und sten im wachsenden Mond angebauet; Aedoch thur ein
ausführen / denen saugenden Weibern die Haus -Vatter wohl / wann er sie im Mistwasser über

Nachts



.'D rittes B uch. ' 5yr
Nacbtö weichen lasst: Massen sie davon eher aufgeben/ sen/aber dem Haidelgib gute PüffeDen triff mir wohl,
lieber zu setzen/ dem Grund nicht so viel Schaden / schöner In der Artzney gibt der warme Haidelbrey einen treffli-
und grosser und von dem Ungeziefer weniger angegriffen chen Magen-Uderschlag / das Meel hiervon in die
und beleidiget werden. Er muß auch dieselbige dünne Schweintranck geschüttet/macht die Schwein sehrsettt
säen/ angesehen sie gern zu setzen: Vor allen Dingen aber ist auch dem Geflügel/ wann es ihn erschmeckt/W gut.
muß er sie nicht überzeitigen/sondernbey tchonen Wetter Der Haidel liebet gern trockene hohe Felder / und hasset
abmähen/und wie die Linsen trocken einfuhren lassen.End- die feuchten Oerter / wird auch gemeiniglich in die Neu¬
lich isthitlbey zu mercken/ daß dieje Frucht destowenigerBrüche gesäet / allwo er bißweilen zehenfaltigs Frucht
gebauetwird/ weil ihr Saltz den Grund zu sehr aussau- giebt. Die Zeit des saens betreffend soll selbiges ohngefehe
get undentkräfftet. um PhilippiJacobi geschehen/ und zwar imabnehmen-

K.?. Der Haidel oder das Hayde-Kom wie es andere den Mond/wiewol andere denselben im letzten Viertel?,
nennen ist eine nicht minder als jene nützliche Frucht: mas- 8 oder 14. Tag vor Viti säen; Man soll aber die Saat
stn man nicht allein an etlichen Orten / fürnehmlich bey wie von uns mehrmals wiederholt worden/ nicht/zumahl
theuren Zeiten Brod daraus backet / welches / wann es auf einen Tag thun/ sondern den einen Theil früher/ den
absonderlich mit Korn vermenget ist/ wohlsättiget; son- andern später säen/angemerckt sie leichtlich erftiret/ wie
dem auch denselben dörret und enthülset und schrotet/ man dann auch den Haidel sehr dick/ und nurmithalber
welches dann mit Butter geröstet eine gute nahrhaffte Hand säen solle. So bald man ihn aber in die Scheu-
Speise gibt; nicht weniger ist der Heidelbrey / der mit ren bringt/ muß er alsofort ausgedroschen werden/immast
Gänse Sckmaltz wohl geträufft ist/eine gute Speißund sen man die groben Stengel nicht also dörren und tru-
zulegende Nahrung: Nur diejenige sind ihm nicht gar cknen kan/ daß man mit dem dreschen warten könnte/ weil
grün / die mit dieser Speiß fast täglich abgefertigt wer- das Stroh/ wann man es auf einander leget/ bald an«
den wollen: Daher jener einfältige Bauer/ung / der un- laufft und schimmelt: Dahero auch / wann man ihn nicht
tcr einem grausamen Donner-Wetter/ bey fruchtbar-- unversaumt trischet/die Frucht zugleich mit schimmlet und
und vollen Feldern vorübergegangen / andächtig geseuff- verdirbt / welches denen mrerellenren öffters grossen
zer: Ach lieber GQtt! schone bey diesem Zorn das Ge- Schaden bringt. DasStroh hiervon tst zu nirgends gut/
traid/ das Korn / den Waitzen/ die Linsen und die Erb- als daß man es in den Mist streue.

Das XX. Kapitel.

BomHirß/ HttNmelHm undPfenniA.
Innhalt. einen fruchtbaren/ doch halb-sandichkenBoden verlangt/

5. 1. Des Hirles Nutzbarkeit und E-genfchafft. Item/ was er und wird am allerbesten in ausgetrockneten Fisch-Teichen
für.einen Acker erfordere. 5. ». Dessen ^inchcilung.^.z. gxbauet/ wie auch in neuen Brüchen und trockenen Wie-
mung, un! was bey einem jedetzu beobachtn. > ^ Vom sen/welche man zuvor im Herbst umgerissen/und im Früh-
Himmelthau und Pfennich, deren Nutzbarkeit und Eygen. lmg wieder zwey-oder dreymal geacrert hat; ^0 wach¬

schafften. set er auch wohl in denen Aeckern / wo das Jahr zuvorh.!- Lein-oder Flachs gestanden/ weiln da wenig Unkraut i>^
Ach denen Kichern und Haidel ist / wie es §. 2. Er wird eingetheilet in den zottichten und kol¬

andere Hausbücher auch pflegen/von dem dichten Hirß; Jener hat die grösten Körner/ und ist gut
Hirß / Himmelthau und Pfennich zu zustossen; Dieser aber hat kleinere Körner/und wird von
handlen. Des Hirses Nutzbarkeit ist dem Geflügel nicht sobald als der andere Schaden neh-
hieraus zu ersehen/ daß derseibige nicht al- men/ auch zur Speise besser schmecken.Ferner/ wird er
lein für die Menschen/ sondern auch für eingetheilet/in gelben und schwachen Hirß/darunter man

das Vieh eine gute Nahrung gibt: Dann die Menschen diesen für den besten hält: Massen er nicht allein fast all¬
betreffend/backen sie bisweilen Brod daraus/ welches am zeit wohl gerathet / auch die Vögel ihm nicht so gefähr
besten schmeckt / wann es warm gegessen wird / oder ko- wie dem andern sind; sondern auch sich sehr woyl kochen
Ä)en dieselben zu einem oelichten^arnmenromitMilch/ lasst. BeederleyArtwanner soll zur Speise gebraucht/
machen daraus einen köstlichen Brey / welcher nicht nur werden/ muß zuvor in den Mühlen gestampffet / oder mit
Me überausnährende Krafft/ sondern auch ( man lache einem grossen Stempffel geflossen / oder es sollen endlich

der gemeinen Leute Meinung nach/wann er an der aufeine andere Weife die Hülsen darvon gesondert wer-
Mnacht-Abend gegessen wird/die stattliche Tugend hat/ den.
daßn das gantzeJahr kein Geld mangeln lasst. Aber /. z. Das Säen belangend / muß er gar dünn auft
im Emst! die ernährende Krafft bestehet im häuffi^en gestreut werden: In Erwegung er sich sehr wohl ausbrei-
und remperircen Schleime/ welcher einen haufilgen nah- tet und deswegen von den Lateinern kiilwm, Ä nurr.srs
renden n macht. Auch das Fleisch / welches m millenario, weil er nemlich viel Körner gibt / und sich
Hirsen vergraben worden/ wird vielTag ohneFaulnus sehr vermehret/genennet wird. Inzwischen säet man ih/li
und ziemlich srW erhalten. Wird der Hirß mitMilch zwischen den Fingern/ gleichwie den Rüben-Saamen/
oder in der Fleischbrüh gekocht? so ist er denen säugenden und zwar gemeiniglich im Majo/ im letzten Vierthel. de^,
Müttern/ wann dieMilch allzuwässericht ist / sehr dien- Mondes/ oder auch im Markio/weil er ausser der Erven
lich/ dieMilch KMjmüoler und dicker zu machen. Das hervorwachsend Wärme haben will; Räch vollbrachter
Vieh belangend/ wkddasselbigedamit gemästet/die Hü- Belaamung/ muß er brav ausgegraset und au^/ettet
ner sollen grössere Eyer legen / wann ihnen der Hirß für-- werden; und obschon im grasen ein und ander Halmlein
gestreut wird. Das Stroh ist dem grossen Vieh nicht bisweilen mit ausgenssen wird / soll man es doch so sehe
gar zu gesund/ weil sie davon ansiöffig werden. Dessen nicht achten: Indem die andern nur desto schöner und
Etgenschafft ist/ daß er trucken und M ist / weswegen er starcker wachsen: dann wo mon nicht mit einem Kraut,

Hack.



5«)2 Des kluaen und Rechts: verständigen H aus'VatterS
Hacklein oder Jaet-Eisen das Unkraut fleissg wegrau- nachtheilig gefressen wird/ haben wir bereits oben Anre-
met / !o wird hierdurch der Hirß verdrenger / und an gung gethan/ und können hier der Mübe / den einmal n -
seinem Wachsthum verhindert: Es muß aber der Hirß- warmtenHirß wieder aufzuwärmen/wolentbehren
Acker mcht allein ausge/ettttsondernauch geegget wer- §.s. Weil der Himmelthau fast emerArr mit dem

' gejaeren Hirfi ist/ wie auch der Pfennich / als wollen wir zugleich
Hirß ausstoA t/ muß solcheszweymal geschehen/ und zwar in die^m Cap. von demfelbigen handlen. ^»immelchau/
mit einer Holtzerneii/oöer mit einer stumpffen eisernen wann er fortkommensoll/ wird im Manen aebauer'un!)
Egg-n/danu,di.K°rnle,naufdeu harten Erd-Schrol. g-I-ttet / ha, Zapffe^ w A?hrm ^ ^
len mcht zerrissen oöer gequetschet werden. runden Saamen/fastam Gefchmack dem R^aleick/

^ 4- Was die ^ibmahung des Hirses betrifft/ist hier- und ist etwas subtiler als der Hirß. Der pfennich ist mit
von zu w.ßen/ daß er aufemmal sel en ze.t.g werde / und e.nem starcken abhängenden Kolben verschenk
dahero nach und nach/ was neml.ch davon bereits zeitig heofft einer gantzen ja wobl anderthalb Spannen lana/
ist/ ausgeschnitten werden müsse: Dann/ wann man so ein leichter und sandichter Grund steht -hm an / und dle
lang warttn wollte/biß er miteinander zeitig worden/ trockne und warme Lufft beko^^^ ^i-.
könnte mit demSchaden des Haus-Vatters leichtlich ringe Nahrung/die er giebt/ maöA
geschehen / daß unterdessen der zemge aussiele. Von dem gerne den Menfthm kocht/ als dem Eeiiüa Vürlireut
Hirst-Stroh/welches von dem Vieh zwar gerne/ aber ^ lUrjtteut.

Das XXI, Capitel.
Bon Bohnen.

Innhalt. seil sie aber nicht dick säen, undkanmanwehiimsZen die
5.i. Der Bohnen Nutzbarkett / und Eygenfchafft.DerenLinthei> Hand voll nehmen/ wofern man nur bald fortschreitet

te gehören/also sind sie wie die vorige nutz- gen soll es ihrem Wachsthum vortraalicherfenn/n>^nn
kch/imassen sie viel Meelsgeben/und zum Geiß-Lorbeern in die Gruben voran geworffen / und sie
B'x. d backen im Nochfall gebraucht wer- daraufgestecketwerden: folten sie aber aar m boch auf-

etwas anders/alsRo. schiessen/ und mehr zum blühenals zum tragen
ctt ^ ^ bersten darunter menget/ das feyn/fo könnte man ihne oben den Givssel abstutzen damit
Geschlecht derFabler hat von denBohnen/^b.z. denNa- sie desto bessere Frucht bringen -mmass ^
men genommen. So dienen sie auch zur Mästung des Sassr auf Blatter und Blüh als auf d e
Vi-H-Sal§derOchs.n,Pf-rd/Eän-undd»Schw-i- schwenden. UndwannmansteKwchlwattÄ w
ne/geben em herzliches Pferd-Futter ab, absonderlich den sie zu leiten hundertfältig
sS-di-Pf-rd-Matterwannst-trSch-igsind:Maffens?- rungWm^ """"" S'lah-
d-r-nFruchibark-tt befördern/und d>-KM» juerhal. §. z. Die Ernde betreffend, so» man di- Bohnen
len und ju starcken taugen , daß deren Mutter-Pferd- nicht auSji-h-n/ sond.rn ausschneiden / WÄ ihre Wnrdck
mcht v-rw-rff-n. Der Bohnm Sogenschafft ist, daß st- dem Acker -in- gute Dung geben; Nach dem Schnttt
«men rechten schwarhen und starcken Acker erfordern/ muß man st- z, oder ,4, Lag in Feld lÄn lassen- Da.
aufweichen nachgchendS der Wachen und der Rocken / mit st. recht austrocknen/ g-stalt-nst-S

n verwechselt werden/ daß man w-d-r Frucht noch Strol) davon, ausser in den
§. Sie werden ihrer Maas nach eingetheilet m sten Äst ßchsür daSV^dr-m^

groffeundkl-ineBohnen/midd-raufferlich-nB-lchaff-wgesonderlich g-rnisset, füruehmlich wann im säen M-
h-ttnach , m un.-rscht-dltch-ffarben darein steh unser- cken, mit un.-r die Bohnen g-m-ng-t?und w^
Ämdernochheunt !uTag«-rl>-ben:Daher wann man hmgeworffen worden sind. " °
sagen will.- Es hab einer seiner Meynung nach/ das in s.4. Nechst diesen Bohnen aibt es an<5
der That änderst ist/ein trefflichesGluck gehabt. So sagt nen/ welche den Feldern sehr nutzlich sind / und Äit^
man: Er mein/ er habe an der Sach gesunden/ wasdie nerDung/ wie sie oben von uns/unter dem Mul d r Ä'
Kmder an der bunten Bohnen / zu haben vermeinen/ derdungungbereits gerühmt worden/ dienen; Fümem-

Unter den Bohnen^lt man ,ene lichdieweissen: Dann die blauen/ gee en und rTnde
größere für verdaulicher und gesunder zur Speise als die gehören in die Garten/ werden zur Ze t der Tbemuna ae!
kleinen / welche demnach nur für die starcken und arbeitsa- mahlen und unter das Korn gemenget/ sind auch^mMm>
menLeutt/we^edlerauheSpel,ew.edervonsicharbei-tergut zur RinderMast/ wann sie mit gNtzne^dertengehoren. Sie mögen aber geartetseyn/ wiesiewol- flissenden Wasser befeuchtet / undalsdann^^
len / so soll man (will man anderst einen guten Nutzen den. Ihre Blatter haben s.Zincken / wie eme Änk,
hoffen) im HrMng / so bald man in die Erde kommen die sich ausspreutzet.Jhre Eigenschaft ist / daß ii> mii-
kan / denAcker wenden / hernach denselben widerholter nen, schlechten und magerMen/mm einem ^dm d.n
We.se ackern / unddarauffaen und untereggen/auch Grund fürlieb nehmen/ imd keiner fondeMH^
den Acker wohl düngen. Daß Saen betreffend/soll man tung oder Ausgrasuna bedürffen
dasselbiqe/ ,0 bald es sich thun last/ verrichten / und zwar kraut neben sich leiden / sondern vielmehr S
im abnehmenden Mond; Dann wann man sie imzuneh- rotten/auch das Unaezieffer vertreiben
ntend-nM°ndsä--/blüh-ufi..bi-st.--iffw-rd-n'Man istin.H-rbst,wannd--^^^^

starcken
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